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Die polniſche Minderheitspreſſe in Deutſchland. 


Die Prozeſſe, die in letzter Zeit den Deutſchen in Kattowitz, Brom- 
berg und Oſtrowo gemacht worden find, haben bewieſen, daß der deut⸗ 
ſchen Bevölkerung in Polen keine ſtaatsfeindliche Geſinnung zur Laſt 
gelegt werden kann. Die deutſchen Zeitungen in Polen lafjen überall das 
ernſte Bestreben erkennen, dem polniſchen Empfinden und Denken ge- 
recht zu werden, Jo ſchwer ihnen ein ſolches Bemühen auch durch das 
polniſche Verhalten gemacht wird. Den wirklichen Leiſtungen wird die 
gerechte Anerkennung nicht verſagt. In den Organiſationen und 
Blättern der polniſchen Minderheit Deutſchlands dagegen findet 
ich niemals ein anerkennendes, freundliches Wort, das geeignet 
wäre, Neigung und Vertrauen zum Deutſchen zu wecken. Nie- 
mals wird der geringſte Verſuch gemacht, den deuffchen Standpunkt 
in Dingen, die lebenswichtig jind für den Staat, als berechtigt oder 
auch nur als diskutabel hinzuſtellen. Nirgends wird verjucht, den 
deutſchen Nachbarn, mit dem doch der Leſer dieſer Blätter Haus an 
Haus zu wohnen hat und mit dem zujammen er an feiner Arbeitsſtelle 
schafft, in Jeinem Denken und Handeln, in ſeinen Wünſchen und ſeinem 
Glauben zu verſtehen. Alles iſt darauf abgeſtellt, den 
Polen vom Deutſchen zu trennen, durch eine Mauer des 
Nichtverſtehens die Kluft zu vertiefen, die durch die Fremdheit der 
Sprache an ſich ſchon beſteht. 


Mit Eifer werden die Stimmen geſammelt, die ſich abfällig über 
Deutſchland äußern, dagegen Vorteilhaftes über Polen zu Jagen willen. 
Die Vorgänge im polnischen Staate werden ausführlich erörtert, na- 
türlich nur die, durch die der polnische Staat im beiten Lichte er 
ſcheint. Wenn irgendein bedeutſamer Ausländer Polen beſucht, wird 
eingehend über die aus diefem Anlaß gehaltenen Neden berichtet, bei 
denen es die Höflichkeit dem Gaſt verbietet, über ſein Wirtsland un⸗ 
angenehme Dinge zu Jagen. Im unterhaltenden Teile der Minderheits- 
blätter, in denen natürlich ausſchließlich Polen zu Worte kommen, 
werden nur polniſche Motive behandelt. Theateraufführungen in 
Kattowitz, Poſen und Warſchau werden eingehende Beſprechungen, 
gewidmet, während es ein deutſches Bühnen- und Kunſtleben für den 
Leſer nicht gibt. Der Wandkalender des Beuthener „Katolik“ iſt 
vom polnischen Adler und nicht etwa von deutschen Emblemen gekrönt; 
die polniſchen Nationalfeiertage werden in der Minderheitspreſſe ebenſo 
gefeiert wie drüben in Polen; von den deutſchen Gedenktagen da- 
gegen nehmen die Blätter nur oberflächlich oder gar nicht Notiz. Von 
Polen iſt als von „unferem Vaterlande“ oder „unjerer Heimat“ 
die Rede. Die Warſchauer Regierung wird „unſere Regierung“, 
der Hafen von Gdingen „unjer Hafen“ genannt uff. Der Leſer, 
der unter der täglichen Einwirkung dieſer Worte ſteht, muß ſich 
notwendigerweiſe daran gewöhnen, in Deutſch- 
land, deſſen Regierung und Ereignijlen, etwas zu ſehen, das 
ihn nichts angeht, deſſen Dafein ihn, obwohl er ſelbſt deutscher 
Staatsbürger iſt, im Grunde gar nicht intereffiert. Ereigniſſe, die die 
deutſche öffentlichkeit bewegen, Erfolge deutſcher Forſchungsarbeit, 
Dinge, die die Aufmerkſamkeit der ganzen Welt auf Deutſchland lenken, 
werden kaum und nur widerwillig geſtreift. Dagegen werden ſorg- 
jam die Sinanz- und geſellſchaftlichen Skandale, die ſich in Deutſeh⸗ 
land ereignen, beschrieben, wird mit wahrem Vergnügen über Morde, 
Diebſtähle, Unglücksfälle, Betrügereien und dergl. berichtet. Kurz: 


Bon dem, was in Deutſchland vorgeht, erfährt 
der Leſer nur das, was dem Namen des irts=- 
volkes Schande einbringt. Aber noch ſchlimmer: Solche 


Einzelfälle werden verallgemeinert und als für 
Deutſchland tupifche Erſcheinungen behandelt. Ein Beamter, der Jich 
einer Unterſchlagung ſchuldig macht, wird mit dem deutſchen Beamten- 
tum schlechthin identifiziert. Wenn ein Unternehmen durch ſträfliches 
Verſchulden ſeines Leiters zuſammenbricht, wird der betrügerische 


Bankerotteur als Typ des deutſchen Geſchößksmannes charakterifiert 
uf. Am ftärkften tritt die Neigung, das Deutſchtum verächtlich zu 
machen, auf dem Gebiete der Schule und des kirchlichen 
Lebens hervor. Von den deutſcher Schulen geht nach der feft- 
ſtehenden und immer wiederholten Auffaſjung der polniſchen Minder- 
heitsblätter alles Übel aus, an dem die heutige Geſellfchaft krankt, 
die zunehmende Flucht aus dem Kirchlichen Leben, die Verwilderung 
der Sitten, die Mißachtung des Eigentums, die Neigung zu politiſcher 
Gewalttätigkeit uff. Proteffantismus iſt gleichbedeutend 
mit Unmoral. Kein Wort iſt ſcharf genug, um die Eltern zu 
geißeln, die durch den „Abfall zur deutschen Religion“ ſich „in den 
Kot eines verächtlichen Benehmens und ihre Kinder in den Abgrund 
ſtürzen“. („Ratolik“ vom 6. März 1929.) Die Geiſtlichen, die ſich 
nicht zu der alten Lehre, daß Polentum und Katholizismus dasſelbe 
ſeien, bekennen, werden von den Polenblättern mit unerbittlichem 
Haſſe verfolgt. Wie ſonſt, Jo ſcheuen ſie auch hier nicht vor der per⸗ 
lönlichen Verunglimpfung des Gegners, einer ihrer beliebteſten Waffen 
im Nationalitätenkampfe, zurück. Das Entſcheidende dabei ift, daß 
ſich ſolche Außerungen nicht etwa nur vereinzelt in den Polenblättern 
finden; ſie ſtellen vielmehr deren ausſchließlichen oder doch deren 
weſentlichſten Inhalt dar. Neben ihnen findet ſich in den Spalten des 
„Dziennik Berlinſki“, des „Narod“, des „Katolik“, der „Gazeta 
Ollztunfka“ und wie fie alle heißen mögen, kein freundliches, kein 
verſöhnliches, von einer Verſtändigungsbereitſchaft zeugendes ehrliches 
Wort — es ſei denn, daß den Deutjchen, wie es täglich geschieht, vor- 
geworfen wird, daß ſie keine Verſöhnlichkeit gegenüber den nationalen 
Minderheiten ihres Staates verraten. 

„Nach dem Geſagten iſt es erklärlich, daß in auß enpolitiſcher 
Hinficht die polniſche Minderheitspreſſe in Deutſchland durchaus 
und konsequent die Intereſſen der Gegenjeite ver ⸗ 
tritt, jo daß man nicht glauben ſollte, daß es ſich um Blätter 
handelt, die in Deutſchland erſcheinen. Jeder Druck der Neparations- 
mächte auf Deutſchland wird als gerechte Strafe für den deutſchen 
Nuheſtörer begrüßt; dagegen wird jeder Verſuch Deutschlands, ſich dem 
klammernden Griff ſeiner Gegner zu entziehen, als Anmaßung und 
Verhöhnung des internationalen Nechtes bezeichnet. Den Be— 
mühungen Deutſchlands um den Schutz der nationalen Minderheiten 
wird in der Polenprelſe eine imperialiſtiſche Abſicht untergeſchoben, 
die den Frieden der Welt untergräbt. Die wirtſchaftliche Lage des 
Reiches wird in den dunkelſten Farben geſchildert, um den Aufſchwung 
der polniſchen Volkswirtschaft in um fo hellerem Lichte erſcheinen zu 
laſſen. Die Schwierigkeiten im deutſchen Wirtſchaftsleben werden 
nicht auf ihre wahren Urſachen, auf die Tributlaft und das Verſailler 
Diktat, ſondern auf die Verſchlagenheit und Bösmwilligkeit des deut- 
ſchen Schuldners zurückgeführt, der durch den Hinweis auf fie das 
Mitleid des Auslandes erregen und eine Herabſetzung bzw. Be- 
Jeitigung der Cributſchuld durchſetzen will. 

Wie von der polnischen Wiffenfchaft und der ſtaatspolniſchen 
Preſſe werden auch von den Minderheitsblättern die oſtdeutſchen 
Grenzländer, namentlich Oberſchleſien und Niaſuren, als 
urpolniſcher Volksboden bezeichnet, auf dem der 
Deutſche nur als Eroberer und Ausbeuter Suß gefaßt hat. Wo es 
ſich irgendwie machen läßt, werden die ſozialen Unterſchiede zwiſchen 
Polen und Deutſchen zur Verſchärfung des nationalen Gegenſatzes 
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benutzt. Führende Männer Deutſchlands, die nicht allein für uns 
Deutfche über dem Streit des Alltags ſtehen, wie Bismarck, 
Moltke, Hindenburg u. a., werden mit herabſetzenden Worten 
bedacht. Mit Schadenfreude wird die Not der öſtlichen Provinzen 
und die Abwanderung des deutſchen Elements beſprochen. Die Be- 
ſtrebungen, dem Oſten durch ſtaatliche Maßnahmen zu helfen, werden 
als polenfeindliches Unternehmen bekämpft, als zwecklos bezeichnet, 
verdächtigt und verächtlich gemacht: Der Patriotismus der Deutjchen, 
Jo heißt es immer wieder, reiche nicht weiter, als die freigebige Hand 
des Staates reicht. Wenn wir den Wunſch nach einer Reviſion 
der Grenzen ausfprechen, findet ſich in den polniſchen Minderheits⸗ 
blättern die nicht mißzuverſtehende Drohung, daß eine jolche 
Neviſionspolitik einmal für Deutjchland unerwünſchte Folgen, nämlich 
den Verlust weiteren Gebietes, nach ſich ziehen kann. Die Auf- 
ſtände von 1830 und 1863 und die von 1918 bis 1921 werden als 
nationale Heldentaten verherrlicht und der heranwachjenden Jugend 
als nachahmenswerte Beispiele nationalen Opfermutes vor Augen 
geführt. Die polniſchen Blätter in Deutschland haben ſich zwar nicht 
eingeſtandenermaßen, aber doch tatſächlich zu Sürfprechern des 
nationaldemokratiſchen Expanſionswillens gemacht. Von den oſt— 
deutſchen Grenzgebieten wird als von unerlöſten Gebieten geſprochen. 
Es iſt klar, daß eine ſolche Art, die Dinge zu ſehen, keine ſtaatsfreund⸗ 
liche Heſinnung in den Leſern hervorrufen kann, daß fie vielmehr einen 
Hegenſatz zur deutſchen Umgebung ſchafft, der ſich einmal in gefähr⸗ 
licher Weiſe und um fo verderblicher auswirken kann, als in den 
Sofern eine nationale Selbſtüberhebung groß 
gezogen wird, die für einen Außenſtehenden ans Komiſche grenzt. 
Da wird der Pole das Urbild der friedlichen Sefinnung und der 
Wahrheitsliebe genannt, er iſt duldſam und felbftlos bis zur Selbſt⸗ 
verleugnung, obwohl ihn chauviniſtiſche Selbſtſucht umgibt; er ift der 
Träger der wahren Kultur inmitten einer kulturloſen Welt, er iſt der 
Streiter Chriſti in einem Lande, das der Ursprung alles Böfen iſt, uff. 


Man ſage nicht, daß dieſe anspruchsvollen und ſcharfen Nede- 
wendungen, die ſich fortgeſetzt in den Blättern der polniſchen Minder- 
heit finden, nur wirkungsloſe Phraſen und im Grunde harmlos 
find. Beim Polen ruft dieſe Sprache, die wir vielleicht als über- 
trieben, ermüdend und abgeſchmackt empfinden und der wir daher 
unempfänglich gegenüberſtehen, gerade weil ſie jeiner Gefühls- und 

Gedankenwelt angepaßt ift, eine Wirkung hervor, die durchaus ihrer 
Abſicht entſpricht. Sie bereitet für die Sukunft Hand- 
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lungen vor, die mit derſelben hemmungsloſen 
Intoleran; durchgeführt werden, zu der die pol= 
niſchen Blätter ihre Lofer erziehen. Auch den Gewalt- 
tätigkeiten der poſenſchen und oberſchleſiſchen Aufſtände ging die 
geiſtige Vorbereitung durch die Polenpreſſe voraus. Man beruhige 
ſich auch nicht damit, daß die Zahl derer, die der Wirkung diejer 
aufreizenden Sprache ausgeletzt find, nur einen verhältnismäßig kleinen 
Teil der fremdsprachigen Staatsbürger bildet; man bedenke vielmehr, 
daß es unter diefen zahlreiche Unentjchloffene gibt, die, ſolange keine 
entſcheidenden Dinge geſchehen, den nationalen Fragen abwartend und 
Jhmwankend gegenüberstehen, die aber jederzeit bereit find, fi auf die 
Seite des um die Aiinderheitspreſſe geſcharten, entfſchlofſenen Kern⸗ 
trupps zu ſtellen, wenn diefer einmal unter Ausnutzung einer günftigen 
auß enpolitiſchen Konſtellation zu einem entſcheidenden Schlage ausholt. 
Der durch die Propagandablätter in der politiſch aktiven Minderheit 
feſtgewurzelte Fanatismus reißt dann die Sögernden mit, überträgt 
ſich im Augenblicke des Losſchlagens auf fi. So iſt es in den ober⸗ 
ſchleſiſchen Aufſtänden geweſen; fo kann es auch in Zukunft noch ein- 
mal geſchehen, wenn die polnische Preſſe Jo ungehin- 
dert un der pfychologiſchen Vorbereitung des 
Abfalls weiter arbeiten kann wie bisher. Denn 
nichts anderes iſt das, was fie tut. Mit Lopalität gegen- 
über Deutſchland hat der Geiſt, in dem diele 
Blätter ſchreiben, nichts mehr zu tun. Ein Teil der 
Bevölkerung im Oſten wird ſuſtematiſch dem Deutſchtum entfremdet, 
wird in der Vorſtellung erzogen, daß zwiſchen ihm und dem Staate, 
dem er angehört, kein anderes Band beſteht, als das der Gewalt. 
Muß nicht jeder glauben, daß dieſes Band ſu zerreißen ſeine höchſte 
und moraliſch gerechtfertigte Aufgabe ift, wenn ihm Deutſchland als 
die Verkörperung des Böſen und Polen als die Sehnſucht alles Guten 
hingeſtellt wird? Wenn die Polenpreſſe in Deutſchland einmal offen 
Schreiben würde: Los vom Veich und hin zu Polen! — dann könnte 
man nur feſtſtellen, daß zwiſchen diefer irredentiſtiſchen Forderung und 
ihrer heutigen Haltung kein innerer Gegenſat befteht, daß dieſe 
Forderung vielmehr die Jelbftverftändliche Folgerung aus ihrem bis- 
herigen Verhalten iſt. Das heißt aber, daß die polniſche 
Minderheitspreſſe in Deutſchland ſich in Hedanken⸗ 
gängen bewegt, die in den Leſern den Wunſch nach Loslöſung der 


öſtlichen Grenzgebiete Deutſchlands hervorrufen müſſen — wenn ſich 
die Preſſe auch aus begreiflichen Gründen nicht mit klaren Worten 
zu dieſem Siele bekennt. Dr. K 


Geſpräche über den 


Der preußische General von der Lippe hat in dem nationalen 
franzöſiſchen Blatt „L'Ordre“ einen Plan zur Bereinigung 
der Korridorfrage entwickelt. Er geht von der Anſicht aus, 
daß es über kurz oder lang zu einem Kriege gegen Polen 
kommen werde, da Deutjchland bereit ſei, gemeinſame Sache mit 
Sowjetrußland zu machen, ſolange die pommerelliſche Frage nicht ge⸗ 
regelt ſei. Die Lage Polens bringe auch Frankreich in Se- 
fahr. Wenn Frankreich verhindern wolle, daß es wegen feines 
polniſchen Bundesgenoſſen in einen Krieg hineingezogen wird, ſo 
müſſe es ſich folgende Vorſchläge zu eigen machen: Polen gibt 
Danzig und Pommerellen an Deutſchland zurück; 
dafür wird Danzig zu einem Freihafen für Polen unter 
deutſch-franzöſiſcher Garantie gemacht; die freie Schiffahrt 
auf der Weichſel wird den Polen gleichfalls durch Deutschland 
und Frankreich garantiert; der Memeler Hafen wird den Polen 
zur Verfügung geſtellt; Polen wird noch über einen weiteren 
Sreihafen verfügen können; in Oberſchleſien wird ein Su- 
jammenarbeiten der deutſchpolniſchen induſtriellen Intereſſen unter 
Teilnahme der Sranzofen ſichergeſtellt ohne Anderung 
der gegenwärtigen Grenzen; Deutſchland und Srankreich 
garantieren die polniſchen Srenzen. Das Ergebnis 
einer ſolchen Regelung, meint General von der Lippe, würde eine 
erhebliche Verſtärkung der Lage Polens gegen Nußland ſein. „Einer 
der größten franzöſiſchen Staatsmänner“, ſchreibt von der Lippe 
weiter, „hätte dieſen Plan als vorteilhaft ſowohl für Deutſchland 
wie für Polen bezeichnet; Frankreich könnte nach Anſicht dieſes 
Staatsmannes (Pairleve?), ohne einen Druck auf. Polen auszuüben, 
jondern in Form von freundſchaftlichen Natſchlägen dazu beitragen, 
dieſen Vorſchlag durchzuführen — unter der VBorausſetzung aller- 
dings, daß es gleichzeitig zu einem Bündnis nicht nur induſtrieller, 
jondern auch politiſcher und militärischer Art zwiſchen Deutſch⸗ 
land und Frankreich käme“ — Daß wir mit dieſer unzuläng⸗ 
lichen Ceillöſung der Oſtgrenzenfrage nicht einverjtanden ſind, brauchen 
wir wohl nicht erſt zu verſichern. 

In Paris hielt der Prejfewart des Jungdeutſchen Ordens, Augult 
Abel, vor etwa 3000 Suhörern einen Vortrag über das Thema 
„Die deutſch-franzöſiſchen Beziehungen“. Auf das Oſtproblem ein- 
gehend führte der Redner darin u. a. aus: Die Franzoſen ſelbſt 
hatten den Grundſatz vom Selbſtbeſtimmungsrecht der 
Völker proklamiert. Aber die Worte und Handlungsweiſe zahl- 
reicher führender franzöſiſcher Politiker ſtünden zu dieſem Grundjat 
in ſchroffem Gegenſatz. Zu den Vorbedingungen einer deutſch-fran- 
zöſiſchen Vorſtändigung gehöre nächſt der Räumung des Saargebiets 
die Bereinigung der unerträglichen politiſchen Verhältniſſe im 
deutſchen Oſten. „Der Weichſelkorridor,“ jo führte er aus, 
„exijtiert immer noch und würgt die Provin; Oſtpreußen ab. 
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Korridor in Paris. 

Danzig wird langſam erſtickt. Unter eklatanter Verletzung 
des Selbſtbeſtimmungsrechts der Völker hat man das Gebiet der 
Freien Stadt Danzig aus dem Körper der deutſchen Republik her⸗ 
ausgeſchnitten. Danzig ift genau jo deutſch, wie Marſeille franzöſiſch 
iſt! Und doch hat man es einfach abgetrennt und das Selbſtbeſtim⸗ 
mungsrecht mit Süßen getreten. Gerade der Fall Danzig iſt einer 
der eklatanteſten Beweise dafür, wie die Diktatoren von 1919 ver- 
fuhren! Danzig ift deutſch in feiner Vergangenheit, in feiner Bau- 
kunft, in jeinem Volkstum. Nur Deutſche wohnen darin. Es halten 
ſich heute leider auch einige Polen in Danzig auf, aber ift Paris des- 
halb weniger franzöſiſch, weil lich einige 10000 Engländer und 
Amerikaner hier breitmachen? Ich verſichere Ihnen, daß keine Nuhe 
in Europa fein wird, ſolange dieſe Vergewaltigungen des Selbft- 
beſtimmungsrechtes und deutschen Volkstums im Oſten Deutjchlands 
fortbeſtehen. — Nach dem „Jungdeutſchen“ wurde der Nedner von 
Beifallsrufen, aber auch von ftürmifchen Proteftrufen unterbrochen, 
nicht zum wenigften, als Abel das Oſtproblem berührte. 

Es iſt zu begrüßen, daß die Oftgrenzenfrage in Paris überhaupt 
zur Sprache kommt und damit auch der franzöſiſchen Öffentlichkeit 
immer wieder klar gemacht wird, daß dieſe Frage nicht zur Nuhe 
kommen kann, ſolange ſie nicht zur Zufriedenheit Deutſchlands, d. h. 
im öIntereſſe des europäiſchen Friedens gelöſt worden if. Bedauer⸗ 
lich aber iſt, daß in den Pariſer Diskuffionen immer nur vom Korri⸗ 
dor die Rede ift, daß Poſen aber niemals erwähnt wird und 
daß hinſichtlich Oberſchleſiens Vorſchläge geäußert werden, deren Ver⸗ 
wirklichung nur höchſt unvollkommene „Löſungen“ darſtellen und mit 
Sicherheit ſo lange zu weiterer Unruhe führen würde, als nicht eine 
endgültige Löſung, d. h. die Nückkehr des geraubten önduſtriegebietes 
ins Reich, erreicht worden iſt. 

In der radikalen „Volonté“ beſchäftigt ſich Prof. Albert Dau⸗ 
jat in einem längeren Artikel mit der deutſch-franzöſiſchen Ver⸗ 
ſtändigung und zeigt ſich hierbei von einer anerkennenswerten Objek- 
tivität. Man müſſe ſich in Frankreich langſam mit der Tatſache 
abfinden, daß die Orientierung gewechſelt habe und das Ziel, Deutſch⸗ 
land auf der ganzen Linie zu ſchlagen, einer ehrlichen Juſammenarbeit 
Platz gemacht habe. (2) Die Annäherung müſſe ſowohl eine wirt- 
ſchaftliche wie auch eine politiſche fein: Abſchaffung der Päſſe, Vor- 
zugszolltarif und eine Zollunion auf der einen und ein Verſtändigungs⸗ 
bündnis im Nahmen des Völkerbundes auf der anderen Seite. Das 
Blatt geht dann zu den einzelnen Bedingungen über und verlangt 
von Deutjchland den Verzicht auf Eljak-Lothringen und die. 
Verpflichtung, die eljäjlishe Autonomie in keiner Weile zu unter- 
ſtützen. () Cine zufriedenjtellende Löſung der Saarfrage müſſe 
gefunden werden. Deutſchland verlange Kolonien oder Man- 
date und dieſe Forderung fei fo berechtigt, daß die Regierungen ſich 
ſeit langem darüber einig ſeien, ſie grundſätzlich anzuerkennen. Die 
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Stage des Anſchluſſes werde durch den Beitritt Öfterreichs 
zum Bündnis und durch die deutſch-franzöſiſche Zollvereinigung von 
jelbſt gelöft (20, Jo daß nur noch der Danziger Korridor übrig 
bliebe. In dieſem Falle werde Deutſchland niemals feine gerechten An⸗ 
Jprüche aufgeben. Danzat bemerkt dazu, es fei die größte 
Ungerechtigkeit und verbrecheriſche Dummheit des 
Berfailler Vertrages geweſen, ein Land in zwei 
Teile teilen zu wollen. Danzig und der Korridor 
müßten Deutſchland zurückgegeben werden, wofür 
man Polen inſofern entſchädigen könne, als man ihm wirt- 
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ſchaftliche Erleichterungen im Danziger Hafen ge- 


währe und ihm vielleicht ein Kolonialmandat übertrage. 
Sür Polen handele es ſich bei dieſem Verzicht auf den Korridor 
nur um eine Preftigefrage, und es ſei anzunehmen, daß Polen 
mit der Ra zu der Überzeugung gelange, daß dieſes Opfer im In- 
tereſſe uropas gebracht werden mifje und eine Weigerung ihm 
Jpäter teuer zu ſtehen kommen könne. Wenn Srankreich eines Cages 
zwiſchen dem falſchverſtandenen Intereſſe Polens und dem Lebens- 
intereſſe des eigenen Landes zu wählen häkte, jo werde der franzö⸗ 
liſchen Regierung dieſe Wahl ſicher nicht ſchwer fallen. 


Die gefährliche Grenze. 


Ein neuer Greuzzwiſchenfall an der Weichſel. 

Die polniſche Preſſe hatte anläßlich des Neuhöfener Swiſchen⸗ 
folles gedroht, daß den reichsdeutſchen Landwirten, die Grundſtücke 
auf polnischer Seite beſitzen, der Zutritt zu dieſen geſperrt werden 
würde. Dieſe Drohung ſcheint nunmehr Wirklichkeit zu werden. Am 
Steitag den 13. Juni, gegen 18.30 Uhr, hat ſich an der deutſch⸗pol⸗ 
niſchen Grenze bei Kanitzben (Kreis Marienwerder) ein neuer 
Grenzzwiſchenfall ereignet. Die Wirtsfrau Szuch aſchewſki, die 
mit einem ordnungsmäßigen Ausweis verſehen war, 
begab ſich in Begleitung einer zu Beſuch befindlichen Verwandten 
über die deutſch-polniſche Grenze auf das von ihrem Ehemann ge- 
pachtete Außendeihland, das auf polniſchem Gebiet 
liegt, um, wie üblich, ihre dort weidenden Kühe zu melken. Sie wurde 
dabei von einem polniſchen Grenzpoſten angehalten 
und nach ihrem Ausweis gefragt. Obwohl jie den Ausweis vor- 
zeigte, erklärte der Beamte, ſie verhaften zu müſſen. Er lud 
Dabei ſein Gewehr, pflanzte das Bajonett auf und verſuchte, Frau 
Szuchaſchewſei mit Gewalt nach der Weichſel zu ſchlep⸗ 
pen, wobei ſie zu Boden fiel. Auf das von den beiden Frauen 
erhobene Hilfegeſchrei eilte der Ehemann der Festgenommenen aus 
Jeinem einige hundert Meter entfernt liegenden Haus auf den auf 
deutſchem Gebiet liegenden Deich und feuerte, um feiner Frau bei- 
zuſtehen, einige Schrechſchüſſe aus einer alten Schrot 
flinte, die er in der Erregung ergriffen hatte, in Richtung nach 
der Weichſel in die Luft. Der Srenßbeamte ließ darauf von den 
beiden Frauen ab, die über die Grenze nach Haus zurückflüchteten. 

Von deutſcher Seite iſt ſofort eine Unterſuchung des neuen 
Swiſchenfalles eingeleitet worden. Der zuständige preußiſche Landrat 


hatte dem polniſchen Staroſten eine gemeinſame Unter- 
Jubung an Ort und Stelle vorgeſchlagen. Der Staroft hat 
dies jedoch abgelehnt. Der Landrat, der dann ſelbſt nach 
Kanitzken fuhr, traf dort eine polniſche Unterſuchungskommiſſion, die 
jedoch den abermaligen Vorſchlag einer gemeinſamen Aufklärung ab- 
lehnte. Die Polen ſcheinen eingefehen zu haben, daß eine gemeinfame 
Prüfung ihren Verdrehungskünften wenig günſtig iſt. 

Fön dem polniſchen Bericht iſt von einem Swiſchenfall zwiſchen 
einer Gruppe deutſcher Staatsangehöriger, die ſich an der Grenze 
befand, und einem Grenzpoſten, der die Legitimationen prüfte, die 
Aede. Dabei ſoll von deutſcher Seite auf den polniſchen Poſten ge⸗ 
ſchoſſen worden ſein. Der polniſche Bericht enthält ſich jeder 
weiteren Darſtellung des Falles. Der Staroft von Alewe ſoll den 
deutſchen Landrat Jofort um gemeinfame Nachprüfung erſucht und 
der Landrat bereits die Beſtrafung der Schuldigen zugejagt haben. (I) 
Der deutſche Geſandte in Warſchau iſt beauftragt worden, wegen 
des Verhaltens des polniſchen Grenzſoldaten gegenüber wehrloſen 
Frauen unverzüglich bei der polniſchen Regierung vorſtellig zu werden. 


Polen proteſtiert beim Völlterbund. 

Polen hat es bisher noch nicht für notwendig gehalten, auf die 
deutſche Proteſtnote wegen des Neuhsfener ZJwiſchenfalles zu ant- 
worten. Dagegen hat es, ohne ſich auf eine weitere Auseinander- 
letzung mit der deutſchen Regierung einzulaffen, beim Generalſekretär 
des Völkerbundes eine Proteſtnote wegen des „deutſchen Überfalles 
auf polniſche Zollbeamte* eingereicht. Davon, daß die deutſche Negie⸗ 
rung etwas in der Sache unternommen hätte, iſt noch nichts bekannt. 
Polen hat ſich wieder den Vorſprung geſichert. 


Ein Jubiläum deutſcher Schutzarbeit. 


Die ſchöne Stadt Salzburg war in den Pfingſtfeiertagen der 
Schauplatz einer gewaltigen Heerſchau des Deutſchtums aus dem In- 
und Ausland. Der öjterreichifche deutſche Schulverein Südmark 
konnte die Feier ſeines 5ojährigen Beſtehens begehen, und da dieſer 
Verein ſeit 1922 mit dem Verein für das Deutſchtum im Auslande 
vereinigt ift, Jo feierte dieſer mit jenem gemeinſam das 5Ojährige Be- 
ſtehen, obwohl, genau genommen, der B. D. A., der frühere deutſche 
Schulverein, erſt 49 Jahre beſteht. Die aus zahlreichen Veranſtal- 
tungen ſich zufammenſetzende Jubiläumsfeier fand bei ſchönſtem Wetter 
unter großer Beteiligung ſtatt und nahm einen glänzenden Verlauf. 

Der Deutjche Oſtbund war durch Herrn Bundespräſidenten Sin ſchel 
und viele Mitglieder vertreten. Über den Verlauf der Tagung haben 
die Tageszeitungen ausführlich berichtet, Jo daß wir nur einige Punkte, 
8 uns Oſtmärker von beſonderem Belang ſind, hervorheben 
wollen. $ 

In der Hauptvorſtandsſitzung des V. D. A. wurde der wichtige 
Veſchluß gefaßt, der Jugend ein beſchränktes Stimmrecht zu ge⸗ 
währen. Den Jugendgruppen wurde etwa der 6. Teil des Stimmrechts 
der Ortsgruppen gewährt, da aber die Jugendgruppen etwa zehnmal 

-Jo ſtark find wie die Ortsgruppen, Jo vermögen ſie künftig einen Ein» 

fluß auszuüben, der ſich wohl namentlich hinſichtlich der Zuſammen⸗ 
jetzung des Vorſtandes ſehr bald ftark geltend machen wird. Die 

nächſte Tagung Joll im bisher beſetzt gewefenen Weſtgebiet ſtattfinden, 
ob in Trier, Aachen oder Koblenz ſteht noch nicht feſt; wahrſcheinlich 
wird wohl Koblenz gewählt werden. 


In der Hauptausſchußſitzung wurden von berufenen Vertretern 
deutſcher Grenzgebiete ſowie deutſcher Minderheiten im Auslande ſehr 
interefſante Berichte über die Lage des Deutjchtums in dieſen Gebieten 
erſtattet. ür uns deutſche Oſtmärker war von beſonderem öntereſſe 
ein Bericht über die Lage der deutschen Minderheit in Polen. Aber 
auch was Profeffor Aufhäuſer⸗ München über die furchtbare Lage 
der deutſchen Koloniſten in Rußland und ihre Bedrängung und Ver⸗ 
treibung und was andere Redner über das Deutschtum in den baltiſchen 
Staaten, in Südtirol ufw. darlegten, war für die künftige Schutzarbeit 
zugunjten des Deutſchtums von höchſtem Intereffe und zumeiſt tief er- 
greifend. 

Die eigentliche Jubiläumsfeier fand am Pfingſtſonnabend im 
Theatersaal des Seſtſpielhauſes ſtatt. Dabei überreichte der V. D. A. 
dem öſterreichiſchen Schulverein eine Jubiläumsſpende, während dem 

D. A. von den Mädchen- und Jungengruppen ebenfalls Jubiläums- 
Ipenden überreicht wurden. Den Feſtvortrag hielt Univerſitätsprofeſſor 
Dr. Sibl- Wien. Er fette fi, oft von lebhaftem Beifall unter- 
brochen, in Jeharfer Weiſe mit den ſogenannten Friedensverträgen aus- 
einander, zeigte ihr falſches Geſicht und ihre erlogenen Voraus- 


ſetzungen, betonte, daß die Hauptgrundlage der Friedensverträge, näm- 
lich die Behauptung von der alleinigen Schuld Deutſchlands und ſeiner 
Verbündeten am Kriege, längſt widerlegt ſei, und ſtellte es als Auf 
gabe Doutſchlands hin, dem, Recht im internationalen Völkerleben zur 
Geltung zu verhelfen. Dieſe ſowie die zahlreichen Anſprachen, die bei 
der Seier gehalten wurden, wurden durch den Rundfunk übertragen, 
darunter auch der Glückwunſch des Grafen Lerchenfeld, des deutſchen 
Botſchafters in Wien, der namens der Neichs- und der preußiſchen 
Regierung ſprach. 

Den Höhepunkt der Tagung bildete auch diesmal wieder die im- 
poJante Morgenfeier, die auf der Feſtwieſe unterhalb der 
Stadt und Land beherrſchenden Burg ſtattfand. Unbeſchreiblich das 
ſchöne, bunte, feſtliche Bild, das etwa 20000 Vertreter deutſcher 
Jugend boten, die herbeigeeilt waren nicht nur aus Öfterreich und ganz 
Deutſchland, ſondern auch aus dem Auslande, von Finnland bis hin- 
unter nach Siebenbürgen, mit ihren zapliojen bunten Bannern, Fahnen 
und Wimpeln. Die Redenwurden diesmal durch Lautſprecher ver- 
breitet, ſo daß ſie überall gut zu verſtehen waren, womit ein großer 
Übelſtand der früheren Veranſtaltungen beſeitigt war. Herzergreifend 
war die prachtvolle Rede, die Kapit.-Kanonikus Stein wender 
über das Thema „Volk — Heimat — Vaterland“ hielt. Nicht minder 
packend die Anjprache des Generalfuperintendenten Gregor aus 
Memel, der das oſtdeutſche Leid in der großen Sinfonie dieſer Feier 
erklingen ließ. Unvergeßlich der Eindruck, als ſich die ganze Niefen- 
verſammlung erhob, um „Großer Gott, wir loben dich“ zu fingen, 
endend mit der Bitte „Laß uns nicht verloren ſein“. Mitfortreißend 
wirkte die tiefergreifende, formvollendete Ansprache, die Frl. Marie 
Kahle hielt, bevor ſie eine große Anzahl neuer Banner und Wimpel 
weihte. Im Anſchluß an die Morgenfeier und Fahnenweihe wurde 
zum erſtenmal ein ekenntnis zur deutſchen Volks- 
gemeinſchaft über alle inneren und äußeren Grenzen hinweg ab- 
gelegt. Reichskanzler a. D. Dr. Marx dankte dem V. D. A. dafür, 
daß er durch ſeine 5Ojährige Arbeit der Kulturverbundenheit der 
Deutschen Volksgemeinſchaft einen Jo ſchönen ſichtbaren Ausdruck ge- 
geben habe. Ohne auf die Seſtrede Eibls Bezug zu nehmen, hatte er 
dieſe doch wohl im Auge, wenn er betonte, um Mißverſtändniſſen vor⸗ 
zubeugen, müſſe gejagt werden, daß der Friedensvertrag von Verſailles 
von der damaligen deutschen Regierung, wenn auch ſchweren Herzens, 
unterſchrieben und vom Reichstag genehmigt worden und Reichsgeſetz 
geworden ſei, daß infolgedeſſen das deutſche Volk habe erfüllen müſſen 
und noch erfüllt, daß er aber von der Gerechtigkeit und der Einſicht in 
die wirtſchaftlichen Notwendigkeiten erhofft, daß wir früher oder 
Jpäter von den uns aufgebürdeten Laſten befreit werden. Seine 
weiteren klugen realpolitiſchen Ausführungen klangen aus in ein be- 
geiſtertes Bekenntnis zur deutſchen Volbsgemeinſchaft. Nach ihm 
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jprach mit prachtvollem nationalem Schwunge Neichsminiſter a. D. 
Dr. Külz, der betonte, daß die 100 Millionen Deutſchen in der Welt 
heute mehr denn je Is ihrer inneren Verbundenheit bewußt ſind, und 
daß es gelte, dieſes Bewußtſein lebendig und die deutſche Kultur über- 
all kraftvoll zu erhalten. Negierungspräfident a. D. Graf 
von Baudillin- Verlin legte für die Landwirtſchaft, Dr. 
Schenker für die übrige Wirtſchaft ein warmes Bekenntnis zur 
deutſchen Volksgemeinſchaft ab, das ſtarke Juſtimmung fand, ebenſo 
wie eine Reihe anderer Redner, von denen namentlich Graf 
en der Rektor der Univerſität Wien, beſonderen Beifall 
and. 

Einen Glanzpunkt der Tagung bildete auch diesmal der zwei 
Stunden lange Feſtzug mit feinen vielen hiſtoriſchen Gruppen und 
Trachten und den mancherlei Symbolen, die die Vertreter einzelner 
Städte auch diesmal mit ſich führten, wobei man aber erfreulicherweiſe 
davon abgejehen hatte, für einzelne Firmen Reklame zu machen. Der 
deutſche Oſten war im Seftzug ſtark vertreten. Beſonders zahl- 
reich waren Ortsgruppenmitglieder ſowie Mädels und Jungen aus 
Danzig erschienen. Aber auch die Landesverbände aus allen übrigen 
Oſtprovinzen waren durch Erwachſene und Jugend zahlreich vertreten. 
Sie hielten am 1. Feiertag zuſammen mit anderen Landesverbänden in 
Schulfälen, Schul- und Schloßhöfen ufw. Abendfeiern ab, die 
ebenfalls ein Bekenntnis zur deutſchen Volksgemeinſchaft, daneben 
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aber auch Kundgebungen für den Juſammenſchluß Deutſchlands und 
Öfterreichs darſtellten. Bei der Seier des Landesverbandes Nieder- 
Ichleſien hielt deſſen Vorſitzender, Herr Oberſtudiendirektor Dr. Jahn - 
Breslau, der bekanntlich auch Mitglied des Hauptvorſtandes des 
Deutſchen Oftbundes iſt, eine packende Anfprache in dieſem Sinne. Die 
übrigen Oſtverbände waren mit anderen Gruppen aus dem Reich und 
dem Auslande zu ſolchen Abendfeiern vereinigt. 


Ein Jugendtreffen und eine Frauentagung fanden auch 
diesmal ſtatt. Bei beiden Veranſtaltungen wurde aus berufenem 
Munde die Lage der Deutſchen im Oſten geſchildert und die Be⸗ 
deutung der Oſtfragen hervorgehoben. Weitere Nebenveranſtaltungen 
vervollſtändigten das vielseitige Bild der Tagung. 

Im ganzen war dieſe Jubiläumsfeier ein prachtvolles Seugnis 
deutſchen Geiſtes, deutſchen Empfindens und deutſcher Volksverbrüde- 
rung. Die Bedeutung der Tagung geht weit über den Nahmen des 
V. D. A. hinaus. Sie bedeutet den Sujammenklang der Herzen aller 
deutſchen Stämme in dem heißen Streben nach Erringung des großen 
heiligen Zieles, dem auch der Deutſche Oftbund zuſtrebt: der Erlangung 
eines freien Sroßdeutſchlands der Zukunft und feiner 
kulturellen Verbundenheit mit dem geſamten Deutſchtum in der Welt. 


Gſthilfe⸗Geſetz vom Reichsrat angenommen. 


Im Reichsrat erſtattete am 14. Juni Minifterialdirektor v. Im- 
hoff den Bericht der Ausſchüſſe über das Oſthilfegeſetz. Die Neichs⸗ 
bürgſchaft werde 925 Mill. betragen, von denen Preußen voraus- 
ſichtlich 225 Mill. übernehmen werde. Der jährliche Neichszuſchuß 
werde 126,53 Mill. AM, ausmachen. Die Mittel für die Sied- 
lung ſollen durch in- oder ausländiſche Darlehen 
unter Neichsbürgſchaft beſchafft werden. Hierfür ſoll ein zen- 
trales Sinanzierungsinftitut gebildet werden. Vie 
Sinanzierungsfrage wird in einem beſonderen Geſetzentwurf über die 
Deutſche Ablöſungsbank behandelt. Bei der Umſchuldung ſoll durch 
beſondere Landſtellen geprüft werden, ob die in Frage kommenden 
Betriebe kreditwürdig find. Die Neichsratsausſchüſſe haben der Re- 
gierungsvorlage jugeſtimmt. Sie beantragen eine Entſchließung, in 
der die Negierung erſucht wird, möglichſt bald weitere Mittel jur 
Förderung des Baues von Siſenbahnen im öſtlichen 
Grenzgebiet zur Verfügung zu ſtellen. 

Die Vertreter von Brandenburg, Pommern, Mecklenburg- 
Schwerin, Mecklenburg-Strelitz, Schleswig-Holſtein und Oldenburg 
erſuchten die Regierung, die im Geſetz jugelafſenen Hilfsmaßnahmen 
auch für dieſe Länder und Provinzen anzuwenden. 

Oer Vertreter der Provinz Oberſchleſien führte aus: „Der 
vorliegende Entwurf muß die Hoffnungen und berechtigten Erwar- 
tungen Oberſchleſiens enttäuſchen. Ich muß daran erinnern, daß 
Oberſchleſien nach den blutigen Aufſtänden und der neuen Grenz- 
debug kein einheitlicher Wirtſchaftskörper mehr ift und Anſpruch 
arauf hat, nächſt Oſtpreußen als befonderes Not- 
ftandsgebiet behandelt zu werden.“ 

Der Vertreter der Provinz Nieder ſchleſien ſchloß ſich der 
Erklärung Oberſchleſtens an und verwies namentlich auf die Not- 
lage der Kreiſe Landeshut, Reichenbach, Waldenburg, Glatz und 
Neurode an der tſchechiſchen Grenze, die in erſter Linie 
Anſpruch darauf hätten, in das Oſthilfegeſetz aufgenommen zu werden. 

Hierauf wurde das Oſthilfegeſetz einftimmig, das Ge- 
jet über die Ablöſungsdank bei Stimmenthaltung 
Bayerns angenommen. Annahme fand auch die Ausſchuß⸗ 
entſchließung über Eiſenbahnbauten. 


** 


Der Reichstag und die Ofthilfe. 

„Im Reichstag wird zurzeit der Staatshaushaltsplan des Reichs- 
ministeriums des Innern beraten. Wann das Oſthilfegeſetz auf die 
Tagesordnung kommen wird, fteht noch nicht feſt. Die von uns früher 
ſchon dargelegten Gefahren, von denen die Ofthilfe im 
Neichstage bedroht ift, ſind in letzter Zeit nicht geringer, ſondern 
größer geworden. Reichs finanzminiſter Dr. Moldenhauer hat am 
18. d. M. dem Reichskanzler feinen Rücktritt angeboten, weil mit 
Ausnahme des Zentrums alle Parteien ſeinen Deckungsvorſchlägen für 
einen neu in die Erſcheinung getretenen Fehlbetrag von 7 Milliarden 
abgelehnt haben, insbeſondere das in Ausſicht geſtellte Not opfer 
der Beamten und ſonſtigen Seftbefoldeten. Der Fraktionsvorſitzende 
der Deutſchen Volkspartei, Dr. Scholz, hat Moldenhauer mitge- 
teilt, daß die Partei ſeine Sinanzpolitik, vor allem die Vorlage über 
das Notopfer, gerade jetzt unmittelbar vor den Landtagswahlen in 
Sachſen als eine ſchwere Belastung empfindet. Das Reichskabinett, 
das ſich ja vorher mit den Steuerplänen Moldenhauers einverſtanden 
erklärt hatte, hat einmütig beſchloſſen, Moldenhauer zu er- 
Juden, nicht zurückzutreten. Da Moldenhauer zunächſt auf 
Jeinem Rücktritt beſtand, wird der Reichskanzler ſich mit dem auf 
einem Gut Neudeck in Weſtpreußen aufhaltenden Neichspräſidenten, 
von Hindenburg, in Verbindung ſetzen. Es iſt nicht ausgeſchloſſen, 
daß ſich aus dieſer Miniſterkriſis eine Negierungskriſis 
entwickelt. Aber wie die Dinge auch laufen, wir hoffen nach wie vor, 


daß das Oſthilfegeſetz Jo bald wie möglich vom Reichstag angenommen 
und in Kraft gejett wird, da ja Steuermittel zur Durchführung des 
Oſthilfegeſetzes in dieſem Jahre nicht notwendig find, die ganze Aktion 
für den Oſten alſo mit dem jetzigen Streit um die Deckung des neuen 
Sehlbetrages des Reichshaushalts wenig zu tun hat. Trotzdem iſt ge⸗ 
wiß die Gefahr nicht ju verkennen, die eine etwaige Regierungs- 
kriſis für den Oſthilfeplan haben würde. Hoffen wir das Beſtel 
* 
Ergänzungs⸗Etat für 1030. 

Der Neichsfinanzminiſter hat dem Reichstag einen Ergänzungs- 
Etat für 1930 vorgelegt, der insbeſondere die Forderungen für 
Hilfsmaßnahmen für die notleidenden Gebiete des 
Oftens und für die frei gewordenen Beſetzungsgebiete des Weſtens 
enthält. Dazu werden im ordentlichen Haushalt 30, im außerordent⸗ 
lichen 65 Mill. M. angefordert, die gedeckt werden ſollen im ordent⸗ 
lichen Haushalt durch Kürzung der zur Tilgung der ſchwebenden Reichs- 
ſchuld angeforderten Mittel um 25 Mill. M. und durch Kürzung 
der einmaligen Ausgaben des Minifteriums für die beſetzten Gebiete 
um 5 Mill. M., im außerordentlichen Haushalt durch Einnahmen aus 
der Veräußerung reichseigenen Grundbeſitzes im beſetzten Gebiet in 
Höhe von 40 Mill. M., ſowie durch Abjetung von 25 Mill. M. 
bei den zur Förderung des landwirtſchaftlichen 
Siedlungswerkes in den dünn bevölkerten Gebieten angefor- 
derten Mitteln. (0 — Der umfangreiche Liegenſchaftsbefitz 
des Reiches im weſtlichen Beſetzungsgebiet umfaßt insbeſondere 8000 
bis 9000 Wohnungen. R 


Verkehrswünſche der nördlichen Grenzmark 
Pofen-Weftpreufen. 


Die Demokraten haben im Preufifchen Landtag einen Ur⸗ 
antrag eingebracht, in dem ſie bemängeln, daß im Oſthilfe⸗ 
Programm der Reichsregierung das verkehrsarme Gebiet der 
nördlichen Grenzmark Poſen- Weſtpreußen ver- 
kehrspolitiſch nicht genügend berückſichtigt ſei. Sie verlangen daher, 
das Staatsminiſterium ſolle ſich bei den Verhandlungen mit der 
Keichsregierung einſetzen für eine Frachtenſen kung vor allem 
für Getreide, gejchnittene und veredelte Hölzer, Kunſtdünger, Kohle 
und Induſtrierohſtoffe, ferner für das Bahnbauprojekt 
Jaſtrow-Landeck- Biſchofswalde und ſchließlich für eine Sörderung 
des Straßenbaus in den Kreiſen Flatow, Schlochau, Dt.-Krone 
und Netzekreis“. 


* 
Auch das Handwerk braucht Hilfe. 
Der in Berlin zuſammengetretene Oſtdeutſche Hand- 


werkskammertag faßte zum Oſtprogramm nachſtehende Ent- 
ſchließung: „Die bevorſtehenden parlamentariſchen Beratungen über 
die Hilfsmaßnahmen für die notleidenden Gebiete des Oſtens (Ofthilfe- 
gejet) haben die im Oltdeutſchen Handwerkskammertag zufammen⸗ 
gejchloffenen Handwerkskammern zu Königsberg, Stettin und Kös- 
lin, Stralſund, Schneidemühl, Frankfurt a. d. O., Berlin, Liegnitz, 
Breslau und Oppeln veranlaßt, in einer außerordentlichen Cagung 
am 11. Juni in Berlin den aus der ſchweren Notlage des Hand» 
werks ſich ergebenden Antrag zu ftellen, auch das geſamte oft- 
deutſche Handwerk in die Hilfsmaßnahmen einzu⸗ 
beziehen. Die oſtdeutſchen Handwerkskammern erkennen an, daß 
die Landwirtſchaft in der Hauptſache die Grundlage des 
oſtdeutſchen Wirtſchaftslebens bildet und daß daher 
eine großzügige, planmäßige Hilfe für fie die Voraus ſetzung 
für die Erhaltung der im Abſterben befindlichen 
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handwerkerlichen Betriebe iſt. Die im Oftprogramm 
vorgeſehenen Nettungsmaßnahmen für die oſtdeutſche Land wirtſchaft 
finden deshalb ihre nachdrücklichſte Unterſtützung. Darüber hinaus 
verlangt aber die große Not des oſtdeutſchen Handwerks gleichmäßige 
Verückſichtigung. Das vom Oſtdeutſchen Handwerkskammertag im 
Juni 1928 aufgeſtellte Programm ſieht die hierzu notwendigen For- 
derungen vor, wie Be af fung von Arbeiten und Lie⸗ 
ferungen, auf welche das oſtdeutſche Handwerk den entſcheidendſten 
Wert legt, ſtrenge Durchführung der Neichsverdingungsordnung, 
Gewährung von ſtaatlichen Krediten, Verbeſſerung der Verkehrs- 
bedingungen, Sörderung der Berufsbildung und Handwerkstochnik, 
Anderung der Solltarife und des kleinen Grengverkehrs. Senkung 
der überſteigerten Nealſteuern und Beſeitigung 
der ſchweren wirtſchaftlichen Schäden, unter denen das oftdeutſche 
Handwerk befonders ſtark leidet, wie Schwarzarbeit, Wirt- 
Jbaftskonkurrenz der öffentlichen Hand und 
GDI o Maahorltraegetgadokı. Heri Gwrlikere 
Handwerkeskammertag erneuert dieſe dringlichen Forderungen und er⸗ 
wartet, daß ſie von der Reichsregierung und dem Reichstage bei 
der Verabfchiedung des Oſthilfegefetzes berückſichtigt werden. Im 
übrigen muß nachdrücklichſt verlangt werden, daß dem Handwerk 
ſeiner wirtſchaftlichen Bedeutung und ſeiner Notlage entſprechend in 
dem Geſetz und bei feiner Durchführung auf dem Gebiet der 
Siedlung, der Umſchuldung, der Sinsverbilligung, der wirtſchaftlichen 
Förderung für beſondere Swecke, der Errichtung von Landſtellen bei 
den Vollftreckungsausſchüſſen und der Ablöſungsbank die notwendige 
Mitarbeit und der gebührende Einfluß geſichert wird. 


* 


Schlesiens Forderungen an die deutſche Wirtſchaft. 

über dieſes Thema ja auf der Hauptverlammlung 
der Vereingten Arbeitgeber- und Wirtſchaftsver⸗ 
bände von Schleſien und Oberſchleſien in Oppeln am 
4. Juni Dr. Baier, Breslau, vom Bund Schleſiſcher In- 
duſtrieller. Der Nedner führte aus: „Die große wirtſchaftliche Be⸗ 
deutung Schlejiens für das Reich, insbeſondere die Jeiner Induſtrie, 
mit der es unter dreißig deutſchen Wirtſchaftsbezirken an fünfter 
Stelle ſteht, berechtige es, an der Wirtſchaſtspolitik des Reiches 
färkjten Anteil zu nehmen, und für die Berückſichtigung ſeiner In- 
tereſſen vom Reiche Verſtändnis zu verlangen. 

Die Laſten, die die gesamte deutſche Wirtſchaft heute zu tragen hat, 
und unter denen fie faſt zuſammenbricht, werden von denjenigen 
Landesteilen am ſchwerſten empfunden, denen, wie Schleſien, der 
Friedensvertrag eine völlige Veränderung ihrer 
Wirtſchaftsverhältniſſe äufgefwungen hat. Die 
Forderungen der ſojortigen Ausgabenſenkung und der Laſtenerleichte⸗ 
rung durch dauernde Ausgabenminderung muß der oberſte Grundſatz 
jein und bleiben. Neben die Ausgabenſenkung muß eine wirt⸗ 
ſchaftliche Heſtaltung des Steuerſyſtems treten, um 
die Jo bitter notwendige innerdeutſche Kapitalbildung ſtärker zu 
fördern und damit auch wieder eine ſtärkere Ausnutzung des geſamten 
Produktionsapparates zu erreichen. Eine ſolche Geſtaltung der 
deutſchen Wirtſchaftspolitik it Vorausſetzung für die Durchführung 
derjenigen Maßnahmen, die der deutſche Oſten fordert. Schleſien 
begrüßt den Entſchluß der Reichsregierung, die deutſche Wirtſchafts⸗ 
politik nunmehr auch den Sorgen des Oſtens dienſtbar zu machen, und 
erwartet, daß die angekündigten Maßnahmen jo raſch wie möglich 
durchgeführt und in dem notwendigen Umfang erweitert werden. 
Schlefiens Handel und Induſtrie erwarten von einer 


%%% %% %%% %%% %%% een cs 


Beſſerung der Berbältniffe in der Landwirtſchaft 
günſtige Nückwir kungen auf die eigene Lage, weiſen 
aber gleichzeitig nachdrücklich darauf hin, daß dieſe indirekte 
Hilfe niemals ausreichen kann und ergänzt werden muß 
durch direkte Sörderung von Handel und Induſtrie. 
Es ift dringend erforderlich, daß durch eine jühlbare Frachtenſenkung 
die Wirtſchaftsferne der ſchleſiſchen Induſtrie gemildert und fie näher 
an ihre Abjatmärkte herangebracht wird. Die jetzt beabjichtigte 
Laſtenſen kung durch Minderung der Realſteuern 
und Srleichterung der Wohlfahrtslaſten für die un⸗ 
mittelbaren Grenzgebiete muß auf das geſamte notleidende 
Oſtgebiet ausgedehnt werden. Dabei iſt beſonders darauf 
hinzuweiſen, daß eine Anderung des preußiſchen Sinanzausgleichs und 
des Neichsausgleichs Erleichterungen für den Often bringen könnten, 
die die Etats nicht belaſten. Eine ſolche günſtigere Geftal- 
tung der Steuerüberweiſungen für den Often wäre 
ole Na) r Noqe vrt J Ut *Vernianderen  Siyrifarsunontwingb 
zwiſchen Weſt und Ost. Wenn dann der Wirtſchaft außerdem noch 
langfristige Kredite zugeführt werden, wie ſie der Plan des 
Neichsverbandes der Deutſchen Induftrie bezüglich der zukünftigen 
Geſtaltung der önduſtrieumlage und der Verwendung ihrer Mittel 
vorſieht, dann werden ſich die Grundlagen, auf denen die Wirtſchaft 
des deutſchen Oltens ihre Produktion aufbaut, fühlbar beſſern und 
werden die Kräfte neu erſtarken. Die ſchleſiſche Wirtſchaft, einig 
in allen ihren Teilen, muß ſich mit nicht erlahmender Kraft den ſie 
jo hart bedrängenden Schwierigkeiten entgegenjtellen und für ihre 
beſſere Zukunft kämpfen. Das Reich muß erkennen, daß eine in 
ibrer Exiftenz gefährdete Wirtſchaft Oſtdeutſch⸗ 
lands eine nationale Gefahr if. Aus dieſer Erkenntnis 
heraus muß das ſtärkere Deutſchland feinen ſchwächeren Landesteilen 
die notwendige Hilfe zuteil werden faffen. Ein wiederaufblühendes 
Schleſien im erſtarkenden Often und die neu erweckten Kräfte des 
Oftens als Helfer zum Wiederaufſtieg des Reiches l“ 
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Schulelend im Kreiſe Flatow. 

In Wengerz im Kreiſe Flatow ift die einklaſſige evangeliſche 
Bolksſchule, die von 50 Kindern beſucht wird, in einem 
Warteraum des Bahnhofs von der Größe eines geräumigen 
Wohnzimmers u nter gebracht. Bis zum Oktober 1928 mußten 
die Wengerzer Kinder in das 4 Km. entfernte Petzin zur Schule 
gehen. Vort wohnt der Wengerzer Lehrer heute noch, da er am 
Orte keine Wohnung finden kann. Eine Miniſterialkommiſſion, die 
im Frühjahr die unhaltbaren Zuftände an Ort und Stelle prüfen 
jollte, blieb kurz vor dem Ziel mit dem Kraftwagen im Straßen- 
ſchlamm ſtecken und kehrte unverrichteter Sache wieder um. — Die 
Lehrer der Schule in Aspenau ſind in der unwürdigſten 
Weiſe untergebracht. Die ſiebenköpfige Familie des einen 
wohnt in zwei Simmern und einer kleinen Kammer. 
Die Wohnung des anderen, zu der ein düfterer Treppenaufgang bin- 
aufführt, befindet ich unmittelbar unter dem Siegeldach; 
ſie beſteht aus einem lichtloſen Bretterverſchlag von 
etwa 5 Quadratmtr., der als Küche dient, einer einzigen Dachſtube 
und einer Boden kammer unter dem ſchrägen Dach als Schlaf- 
raum. Darin haujt der Lehrer mit ſeiner kranken Frau und pflege- 
bedürftigen Mutter. Hoffentlich ſorgen die Herren aus dem 
Miniſterium, die kürzlich einen Blick in dieſe Schulen und Wohnungen 
hineingeworfen haben, dafür, daß hier ſofort Abhilfe geſchaffen wird. 
Bürokratiſche Hemmungen können hier bedenkliche Folgen haben. 


Polniſches Weſtprogramm, 


Unter dem Vorlitz des Staatspräſidenten Mofcicki fand in 
Warſchau am 13. Juni eine Ausjprache ſtatt über ein Weſtpro⸗ 
gramm, das als Gegenſtück zu dem deutschen Oſtprogramm ſtabile 
Verhältniſſe in Pommerellen ſchaffen ſoll. An der Konferenz nahmen 
etwa 90 Perſönlichkeiten aus Pommerellen teil. Vertreter der Land- 
wirtſchaft, des Handwerks, der öInduſtrie, des Handels und der 
Banken waren anweſend. Auch fämtliche an dieſer Frage intereſſierten 
Minister und Vizeminiſter ſowie die Präſidenten der Bank Polski, 
der Landeswirtſchaftsbank und der Agrarbank. Eine Anzahl von 
Berichten wurden erſtattet, in denen zum Ausdruck kam, wie ſehr 
Pommerellen gefährdet iſt, weshalb dieſer Wojewodſchaft beſondere 
Aufmerkſamkeit geschenkt werden müſſe. Landwirtſchaftsminiſter 
Polczynfki, der ſelbſt aus Pommerellen ſtammt, ergriff die Ge⸗ 
legenheit, um zu erklären, daß es in der Frage der Stabilifierung 
der Verhältniſſe in Pommerellen keine Meinungsverſchiedenheiten 
unter den Parteien gebe, die ja auch die unbedingt notwendige 
Stützungsaktion gefährden würde. General Gorecki, der Präji- 
dent der Landeswirtſchaftsbank, gab einen Überblick über die Wege, 
die die Landeswirtſchaftsbank in der nächſten Zeit gegenüber Pom- 
merellen einzuſchlagen gedenke. Die Hebung der Landwirtſchaft müſſe 
das Hauptziel der Politik der Regierung in Pommerellen fein. Die 
Konferenz läßt die Bedeutung erkennen, die man der Lage Pom- 
merellens in Warſchau beimißt. 

‚Der Plan eines Weſtprogramms wird in Polen ſchon ſeit längerer 
Seit erörtert. Bon Anfang an wurde deſſen politiſche Bedeutung 
- betont. Das läßt erkennen, daß ein folches Programm in feiner 
Durchführung nicht allein wirtschaftlichen Swecken, wie das deutſche 


Oſtprogramm dienen, ſondern ein neues Inſtrument der Ent⸗ 
deutſchung darſtellen ſoll. Beachtenswert iſt in dieſem Ju- 
ſammenhang, was der „Kurj. Codz.“ in Krakau über die Notwendig- 
keit einer militäriſchen Stärkung des Korridorgebietes zu ſagen hat: 
„Pommerellen muß nicht nur eine ethnographiſche polniſche Seftung 
jein, nicht nur die pommerelliſche Bevölkerung muß eine Schutzmauer 


gegen den deutſchen Ansturm bilden. Pommerellen muß auch 
dauerhafte Befeſtigungen erhalten, die den An- 
forderungen der heutigen Kriegs kunſt ent- 


prechen. Der unbeftreitbare polniſche Charakter () Pommerellens 
hält, wovon wir uns täglich überzeugen können, den Appetit der 
deutſchen Wölfe nicht auf... Kein Deutſcher will fich mit dem 
Gedanken abfinden, daß der Verſailler Vertrag die Ergebniſſe einer 
faſt zweihundertjährigen Politik der preußiſchen Räuber 
gegenüber Polen durchſtrichen bat... Das einzige Mittel, das den 
Wolfsappetit der Peutſchen hemmen kann, wird die Be- 
feſtigung Pommerellens fein, die ſie davon überzeugen wird, daß ſie 
ohne Krieg und ohne Wobiliſierung der ſchweren Artillerie Pomme- 
rellen niemals mehr ſtehlen werden. Der Krieg der Deutſchen mit 
Polen aber würde einen neuen Curopabrand hervorrufen, den die 
Deutſchen fürchten müßen. Nur die wirkliche Widerſtandskraft 
Polens wird Pommerellen vor der Naubgier unſerer ge- 
liebten Nachbarn ſchützen .. Militäriſche Sach- 
verſtändige Jind der Anſicht, daß eine wir kſame 
Befeſtigung Pommerellens fich durchführen läßt. 
Es it alſo Pflicht der maßgebenden Stellen, unver- 
züglich an die Arbeit in dieſer Richtung zu gehen.“ 
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Siedlungs- und Wohnungsweſen. 


Reichswehr plant Oftſiedlungen. 

Im Reichswehrminiſterium iſt man geneigt, einem ſchon häufiger 
gemachten Vorſchlage näherzutreten und ihn zum erftenmal praktiſch 
a verwirklichen. Und zwar handelt es ſich um die Unterbringung 

er in jedem Jahre ausſcheidenden etwa 8000 bis 
9000 Wehrmachts angehörigen in Siedlerſtellen 
längs der polniſchen Grenzen. Seither bekamen die aus- 
ſcheidenden Wehrmachtsangehörigen eine Abfindungsſumme von etwa 
KO NM. Häufig fielen ſie gewiſſenloſen Elementen zum Opfer und 
verloren ihr Geld durch Spekulationen oder durch Beteiligung an ge- 
wagten Gründungen. Das Reichswehrminiſterium plant deshalb, be- 
ſonders die nicht erbberechtigten Bauernföhne im 
Olten anzuſiedeln. Die Siedler ſollen bereits während ihrer 
Militärzeit vorbereitet und dann in gefchloffenen 
Siedlungsgebieten ſeßhaft gemacht werden. Gleichzeitig plant 
man die Seßhaftmachung von Handwerkern, die aus dem ehe- 
maligen Soldatenſtande kommen. 


Entſchädigungsweſen.— 


Sweierlei Maß bei der Eutſchädigung für Exiſtenzverluſt. 

In Münden iſt am 3. Juni ein Beleidigungsprozeß verhandelt 
worden, deſſen Grundlage die Aufftellung in einer Jeitungsnotiz biete, 
daß ſich ein von den Franzoſen aus der Pfalz Ausgewieſener feinen 
Patriotismus habe bezahlen laſſen. Im Verlauf der Verhandlungen 
wurden durch amtliche Zeugen, insbeſondere durch das Zeugnis eines 
Regierungsdirektors, feſtgeſtellt, daß der Kläger, der ſich erjt kurze 
Seit in der Pfalz als Anwalt niedergelaſſen hatte. eine Entschädigung 
für die durch die Ausweiſung verlorene Exijtenz in Höhe von 
20000 M., bekommen hat. Außerdem erhielt er bis zum Tage 
feiner Abfindung, die Ende März 1926 ſtattfand, durch Vermittlung 
des Noten Kreuzes monatlich 380 M. als Beihilfe. Er hat an 
jolchen Beihilfen, wie ebenfalls bekundet worden ift, insgeſamt 
11215 M. erhalten. Papiergeldbeträge, die vor der Stabilifierung 
der Mark ebenfalls in großem Umfange als Beihilfen gezahlt worden 
lind, find in dieſem Geſamtbetrage von 31 215 M. nicht berückſichtigt. 

Die „Elſaß⸗Lothringiſchen Mitteilungen“, die Seitſchrift des Hilfs⸗ 
bundes der vertriebenen Elſaß-Lothringer, bemerkt mit Recht zu dem 
geradezu unfaßbaren Unterſchled, der zwäſchen den 
aus den beſetzten Weſtgebieten Vertriebenen und 
den Jonftigen Berdrängten gemacht wird, folgen 
des: „Die Catjachen, die hier wieder einmal offenbar werden, treiben 
jedem gerechtfühlenden Menſchen die Empörung ins Blut, wenn man 
dieſer generöfen Haltung der Reichsregierung die Bettelpfennige 
gegenüberſtellt, welche die aus Elſaß-Lothringen und dem Offen, aus 
dem Auslande und den Kolonien Ausgewieſenen und Verdrängten 
für den Verluſt der Grundlage ihrer Cxiſtenz und ihren Erwerbs- 
verluſt an Entschädigung erhalten haben, nämlich ganze lumpige 
200 M. 20000 Al. für einen blutjungen Rechtsanwalt für Verlult 
einer Exiſten; wegen Ausweiſung aus der PAR) dagegen 200 A. 
für den Verluft der Exiftenz der ſonſtigen Grenz- und Auslandver- 
triebenen! Alt, krank und verelendet liegen heute Männer und 
Frauen aus dieſen Kreisen, die nicht mehr in der Lage waren, eine 
Exiſtenz wieder aufzubauen, auf der Straße, betteln um Wohlfahrts- 
fürſorge, eſſen in der Volksküche, wohnen unterm Dach, während 
Ingrimm und Verbitterung in ihren und unſeren Herzen lebt. In 
keinem Sall noch ift die maßloſe Ungerechtigkeit, ift das Meſſen nach 
zweierlei Geſichtspunkten ſo kraß deutlich gemacht worden, wie an 
dieſem Beispiel, das von neuem zeigt, wie berechtigt unſere Forderung 
ift, gerade für den Schaden, der für viele der unerträglichſte war, 
den Verluſt ihrer Exiſten;z und der Grundlage der- 
jelben, unter allen Umſtänden noch eine Entſchädigung zu erhalten.“ 

In der Tat: Wo bleibt hier Necht und Gerechtigkeit? ! Wo 
bleibt hier die Gleichberechtigung?! Wann endlich macht das Reich 
ſein Unrecht an den notleidenden Oſtgeſchädigten, Oberſchleſiern und 
Elſäſſern, denen es eine Entſchädigung für den Exiſtenzverluſt bisher 
vorenthalten hat, gut?! 


— Bundesnachrichten. 


Nundſchreiben Ar. 6 
geht in dieſen Tagen über die Landesverbände allen Ortsgruppen zu, 
die mit den Beiträgen nicht über Gebühr im Nückſtand ind. Es be⸗ 
handelt u. a. die nunmehr gesicherte Befreiung der Schuld- 
buch forderungen von der Kapitalertragſteuer, 
ſowie eine neue Verordnung des Neichsfinanzminiſters über die Ent - 
ſchädigungen, die unter das deutſch-polniſche Liquidations- 
abkommen fallen; ferner bringt es neue Mitteilungen über Verhand⸗ 
lungen der Oſtbundleitung mit dem Polenſchädenkommiſſar betr. die 
Durchführung dieſer Entſchädigung, die zum Teil auf Verbeſſe⸗ 
rungen derjelben gegenüber den im Nundſchreiben Nr. 5 gemachten 
Mitteilungen hinweiſen. Ebenſo bringt es wichtige Mitteilungen be⸗ 
züglich derer, die an der Hasbach-Entſchädigung beteiligt 
waren. Es nimmt ferner Stellung zu einem Rundſchreibeu des An- 
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fiedler-Siedlungsbundes, das alle annullierten und liqui= 
dierten Anſiedler auffordert, diefem Bunde Vollmacht zu geben und 
lich zu einer Abgabe von I v. H. der Entſchädigung zu verpflichten. 
€s verweiſt endlich auf Verhandlungen der Oſtbundleitung wegen 
einer möglichſt günſtigen Behandlung der annullierten und liquidierten 
Anſiedler bei der Anrechnung der ihnen früher gewährten 
Sanier ungsdarlehen auf die jetzt zu gewährende Entſchädi⸗ 
gung. Weitere wichtige Beiträge betreffen Mitteilungen über das 
Verhältnis des Oſtbundes zu anderen Organifationen, über die Ham- 
burger Bundestagung uſw. 


Unſer Werbeflugblatt 
„Warum gehört jeder Deutſche in den Oftbund?“ 


wird auch in der Sommerzeit von vielen Ortsgruppen angefordert 
und mit großem Erfolg verwandt. Alle Ortsgruppen Jollten diefes 
Blatt vorrätig halten und es ſowohl in ihren Verſammlungen wie 
außerhalb derſelben zu Werbezwecken benützen. Vor allem müßte es 
bei jeder größeren Kundgebung in Maſſen verbreitet werden. Es 
iſt ſoeben wieder eine größere Auflage fertiggeſtellt worden; wir 
Ste 05 Werbeblätter zum Selbjikoftenpreis von 2 Pf. für das 
ück ab. 


— Aus der Bundesarbeit. — 


Landesverband Berlin- Brandenburg. 

Die Ortsgruppe Berlin- Nord hielt am 2. Juni ihre Monats- 
verſammlung im Kriegervereinshaus, Chauſſeeſtr. 94, ab. Aus der 
reichhaltigen Tagesordnung ſei befonders ein Vortrag des Chef- 
redakteurs der B. 5. am Mittag“, Dr. Jacoblohn, über „Er- 
lebniſſe eines modernen Journalisten“ hervorgehoben. Der Vortragende 
ſchilderte kurz die Entſtehung einer modernen Tageszeitung und ging 
dann auf die Schwierigkeiten einer einwandfreien Berichterſtattung ein. 
Einige beſonders intereſſante Beispiele aus der Berufspraxis be- 
leuchteten die Tätigkeit des Berichterſtatters und Reporters und riefen 
wiederholt allgemeine Heiterkeit hervor. Die Verſammlung folgte 
dem Vortrag mit regem Intereſſe und dankte durch lebhaften Beifall. 
Der Vorſitzende gab das Programm zur außerordentlichen Bundes- 
tagung in Hamburg bekannt, an der ſich die Ortsgruppe mit Fahne 
beteiligt, und berichtete an Hand des Vundſchreibens Nr. 5 über den 
Stand des Entſchädigungsverfahrens auf Grund des Polenabkommens, 
über Rückzahlung der Emigrantenfteuer, Rückkehr von Optanten nach 


Polen u. a. Der Ausflug nach Schloß Summt am 1. Juni hatte ſich 


eines guten Beſuchs von Mitgliedern zu erfreuen. Am 9. Juni nahm 
die Ortsgruppe geſchloſſen an dem Oftmärkertag im „Ulap“ teil. 
Nächſte Suſammenkunft der Frauengruppe am 24. Juni, nachmittags 
4 Uhr, im Neſtaurant Pfefferberg, Schönhauſer Allee 176. Die Juli- 
verfammlung fällt aus. 

Die Ortsgruppe „Verein heimattreuer Schmiegeler“ in Berlin 
feierte am 2. Pfingftfeiertag im Konzerthaus Lindner in Berlin- 
Pankow ihr Sommerfeſt nach dem Muſter eines Schmiegeler 
Schützenfeſtes. Die Schmiegeler Schützenfeſte waren in der alten 
Heimat als echte Volksfeſte, au die ſich Alt und Jung ſchon das 
ganze Jahr freute, Jo allgemein beliebt, daß es ſelbſtverſtändlich war, 
daß das auch in Berlin nach den alten Sitten und Gebräuchen ver- 
anſtaltete Schützenfeft von den ehemaligen Schmiegelern mit ihren Ver⸗ 
wandten und Bekannten ſehr zahlreich beſucht war. Beim Schmiegeler 
Schützenfeſt wurde in erſter Linie der alten lieben Heimat gedacht. 
Es fand ein Königs- und Preisſchießen ſtatt. Daneben war durch 
Würfel- und Paſchbuden, Schießſtände uſw. für Unterhaltung und 
Beluſtigung geſorgt. Für das Konzert im Garten und den Tanz 
im Saal war eine gute Kapelle gewonnen. Schützenkönig wurde Lands⸗ 
mann Hermann Senftleben in Berlin, Nebenkönig Landsmann 
Hermann Schwach in Wenzlow bei Gr.-Wuſterwitz und Nitter 
Landsmann Richard Bentzin in Berlin. Das Sejt verlief bei 
jhönem Wetter in beſter Harmonie. 

Am 6. Juli d. J. feiert die evangeliſche Gemeinde in 
Schmiegel das hundertjährige Beſtehen ihres 
Sotteshauſes mit der Weihe der neuen Kirchenglocken. Zur 
Teilnahme an dieſem Seft begibt ſich eine größere Anzahl ehemaliger 
Schmiegeler von Berlin in gemeinſamer Sahrt nach Schmiegel. 

Landesverband Oftmark. 
Fraaz⸗Lüdtle⸗ Abend. 

Ortsgruppe Eberswalde. Anfang Mai fanden ſich die Oſtmärker 
in „Neumanns Feſtſälen“ zuſammen, um den Präſidenten des Deutſchen 
Oſtbundes, den bekannten oſtmärkiſchen Heimatdichter Franz Lüdtke 
zu ehren. Eine reiche Programmfolge war zuſammengeſtellt worden, 
und Frau Gertrud Brandt hatte bei der Inszenierung dieſes Abends 
keine Mühe geſcheut, Jo daß alles auf das beſte klappte. War 
auch die Zahl der Erſchienenen infolge des ſchönen Wetters und 
mehrerer anderer großer Veranſtaltungen nicht allzu erheblich, Jo 
hinterließ der Abend doch einen bleibenden Gejamteindruk. Vor 
allem aber teilte ſich den Gäſten, die nicht Oſtmärker waren, das 
überzeugende Gefühl von dem hohen Ernſt mit, der den Deutſchen 
Oftbund bei Jeiner ungeheuer ſchweren Arbeit beſeelt: Schutz des 
Deutſchtums in Polen, Rettung der Grenzmark vor polniſchen Su- 
griffen und einftige Wiedererringung deſſen, was früher deutſch war. 
Und fo klang durch alle Reden, Vorträge und Geſänge das ein- 
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Berlin, den 20. Juni 


Das Gymnaſium von Lengowo. 


(22. Fortſetzung.) 


Da flog faſt unmittelbar neben Marie-Anna ein Reifen nieder. 
Der ungeſchickte Werfer drückte ſich ſchleunigſt, und ſo geſchah es, 
daß niemand den Reifen holte. Sie nahm ihn, hielt ihn hoch und 
mul eine Bewegung, als ob ſie ihn über die Schulter fallen laſſen 
wollte. 

„Spielſt du denn auch, Mutti?“ fragte Reinhold, der eben 
echauffiert wiederkam. 

„Reifen?“ erwiderte ſtatt ihrer Georg Rüdiger. „Ich dächte doch, 
gnädige Frau, und wohl ſehr gut.“ 

Erſtaunt ſah ihn der Sekundaner an. Dabei bemerkte er, daß der 
Hur des Direktors noch nicht mit dem obligaten Blätterkranf ge- 
ſchmückt war. Er bat ſich ihn alſo aus und verſchwand damit. 

„Das war einmal,“ jagte Marie-Anna. Und wie ſie jetzt auf die 
tanzenden Paare ſah und in die glühenden Geſichter, während der 
Wald ſtark duftete und die Mujik 
Jpielte, überkam fie eine jähe Traurig- 
keit, daß ſie ganz ſtill ward. 

Georg Rüdiger aber dachte an ihr 
erſtes Juſammentreffen, an das breu- 
nende Weh, das er empfunden, an 
alle, die damals neben ihnen geweſen. 

„Als wäre ich wieder Probekandi— 
dat“, jprach er halb für ſich. Und 
lauter: „Mein alter Direktor ijt längſt 
tot. Als Schulrat war er zuletzt in 
Schleſien. Da ftarb er. Aber das 
wiſſen Sie wohl?“ 

Sie ſchüttelte nur den Kopf. 
3 ind Sie müde? Woran denken 


L 
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Und taumeln glücklich 


Sie? 

„Ich denke, wer nach zwanzig 

Jahren hier tanzen wird. Und dann 

wieder nach zwanzig Jahren .. 

dann wieder nach zwanzig.“ 
„Und deshalb ſind Sie traurig?“ 
„Ja, und es iſt doch banal.“ 


und 


Ein Roman aus der Oftmark von Carl Buffe, 
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Der Sommer. 


Von Carl Buſſe. 


Seht ihr den Sommer durch die Lüfte fliegen? 
In Gold und Blau — Jo hab ich mir's gedacht; 
Nun iſt er wieder auf die Welt geſtiegen, 

Nun gibt's ein Blühn und Duften Cag und Nacht. 


Die Falter wiſſen ſich ſchon nicht zu laſſen 
in ein 
Und Kinderjubel ſchallt auf allen Gaſſen, 
Und überall ein Kinderangeſicht. 


Die kleinen Mädchen klatſchen in die Hände 
Und krähn vergnüglich in die blüh'nde Welt. 
Und in der Stadt ſind auch die kahliten Wände 
Vom glüh'nden Glanz des Sonnenſcheins erhellt. 


Nachdruck verboten.) 
Copyright by Engelhorn, Stuttgart 


„Kann es einen ſchöneren Tag geben?“ fragte er den „fliegenden 
Holländer“, den Mathematikus, und zog ihn am Nockknopf. 

„Wundervoll! Aber warten wir den Abend ab. Es könnte ſich 
ein Gewitter zuſammenbrauen.“ 

„Tut es nicht“, lachte der kleine Nektor — „der Abend wird noch 
ſchöner. Sehen Sie, wie klar die Luft über den Wipfeln jtehtl“ 

Alle Augenblicke erwiſchte er auch einen Schüler: „Junge, amüfierft 
du dich? Ja? Recht ſol Habe ich morgen Unterricht bei euch?“ 

Und wenn das beſtätigt wurde: „Na, ihr Schlingels, dann will ich 
morgen nicht fragen. Lernt man erſt zum nächſten Male!“ 

Brauſende Hochrufe, denen er ſich durch ſchleunige Slucht entzog. 

So fing er auch das Söhnchen vom ſüßen Strich ab. Das 
kümmerliche Kerlchen drückte ſich mit ſcheuen und begehrlichen Augen 
beim Konditor vorüber und ſchrak zuſammen, als ihm jemand die 
Hand auf die Schulter legte. Aber 
als es den alten Rektor erkannte, lief 
ein Lächeln über das blaſſe Geſicht. 

„Junge, Junge“, ſagte der Alte und 
legte wieder den Arm um das Kind, 
„mußt du denn immer allein laufen? 
Alle andern ſpielen und jagen ſich — 
freu' dich doch auchl“ 

Und mit plötzlichem Entſchluß: 
„Komm mal her ... mir ſcheint, das 
Konditorzelt jticht dir in die Augen. 
Holla, Herr Suckerbäcker, hier iſt ein 
Süßmaul. Na, was willjt du denn?“ 

Nobert Strich wurde puterrot, aber 
der Konditor lachte. 

„Er hat vorhin ſchon nach einer 
Napoleonſchnitte gefragt. Koſtet aber 
fünfzehn Pfennig mit Schlaglahne, und 
jo weit reichte das Kapital nicht!“ 

„Dann geben Sie mal her! Hier, 
Strichelchen — potztauſend, gar auf 
einem Pappteller!“ 


Meer von Licht, 
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Er hatte den „Fernblick“. Auch In allen Lüften wirbeln Lerchenlieder, Er bezahlte, dann nahm er den 
ihn überkam es ſeltſam. Das gleiche Und Schwalben ſchießen durch die goldnen Höh'n, Jungen mit. . 
Gefühl zitterte in ihnen ... verlorene Und aus den Gärten duftet weißer Slieder — „Nun ik und freu dich — na, if 
Jugend. Herrgott im Himmel, iſt die Welt doch Jchönl doch!“ . EINE 

„Das Allertraurigſte, was wir Strichelchen biß auch wirklich in 


aussprechen, wird immer trivial fein“, 
antwortete er. „Welche Weisheit iſt 
billiger als die, daß wir altern und ſterben, und daß alles auf dieſer 
Welt vergeſſen wird? Und welche Weisheit ift trauriger?“ 

Sie wiegte das Haupt leiſe nach den Takten der Mufik. 

„Sie haben recht“, jprarh fie, ohne ihn anzuſehen. „Und wie das 
trotzdem lacht, tanzt, jubelt, glücklich ifti Jeder einzelne weiß doch 
genau das gleiche, was wir willen!“ 

Da verſcheuchte Georg Rüdiger wieder einen Gedanken. 

„Und die da vor uns“, antwortete er lächelnd, „ind im ganzen 
doch eben vernünftiger. Auf was für Feſtgeſpräche kommen wir, 
gnädige Fraul“ N Ba 

„Daran bin ich ſchuld! Sie ſehen, ich paſſe nicht mehr hinein 
in all die Jugend und Fröhlichkeit!“ 

„Ohl“ ſagte er nur. 

Aber in dieſem einen Laut lag ſo viel, daß ſie errötete. 
ja noch jungl hieß dieſes „Oh“; du biſt ja noch ſchön und fröhlich. 

Criumphierend brachte der Knabe in dieſem Moment den Hut 
angeſchleppt. Ein breiter Kranz aus Eichenblättern lag darum. Da- 
mit nahm das Geſpräch naturgemäß eine andere Wendung. Man be- 
obachtete die Paare und freute ſich, was alles ſich da durchein- 
anderſchob. 

Das ſeligſte der ſeligen Seſichter trug Monſieur Jambon zur 
Schau. Er ſchlug den Rekord unter allen Lehrern: nicht weniger als 
drei Kränze hatte man um ſeinen alten Hut geſchlungen. Von dem 
Strohgeflecht war faſt nichts mehr zu ſehen. 

„Den Pfingſtochſen kann man nicht beſſer putzen“, rief er 
ſchmunzelnd. „Jungens, Jungens — eure Liebe erdrückt.“ 

Aber nicht ohne Stolz trug er ſeinen Schmuck. Er war überall; 
mit jedem Kollegen ſtieß er an, doch blieb ſein Glas Vier, mit dem er 
durch die Reihen wandelte, immer halb voll. Denn feit er vor vielen 
Jahren dem Trunk abgeſchworen, nippte er nur. 
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Du biſt; 


den Blätterteig. Dann fragte der 
Lehrer leiſe: „Junge, was hat dir dein 
Vater mitgegeben? Mir kannft du's wohl fagen.“ 

Zwanzig deutſche Neichspfennige —! Warte, dachte Jambon, ich 
rücko dem Bartkratzer doch noch mal auf die Bude. Laut jedoch: „Es 
will alles ſauer verdient ſein, Kind, und ihr Schwefelbande koftet den 
Eltern genug. Ich habe keine Kinder — da fällt eher was ab. Und 
weil heute ſolch ſehöner Tag iſt, und damit du ganz gewiß auch deine 
Sreude haft — da — Jag’s keinem, Strichelchen — nimm doch!“ 

Es war ein Markftück, blank, als wär's eben aus der Münze ge- 
kommen. Unter dem roten Schnupftuch verjteckt, wollte es Monjieur 
Jambon in die Hand des Jungen praktizieren. 

Der würgte an ſeiner Napoleonſchnitte. 

Er wollt's nicht glauben. Eine ganze Mark —l, Den. Mund 
hatte er voll, die Tränen kamen, reden wollte er auch: „Nein 
nein, Herr Rektor .. . ich habe ja ſchon den Kuchen!“ 

Kein Menſch hätte das verſtanden. Krebsrot wurde er und ver- 
ſchluckte ſich. 5 

„Hat man ſo was gehörtl“ rief der kleine Rektor, ſtellte fein halb- 
volles Bierglas ins Moos und klopfte dem Unglückswurm mit Eifer 
den Rücken. „Und nicht nehmen will er, was fein Lehrer ihm gibt? 
Strichelchen — wie alt biſt du?“ 

„Noch nicht dreizehn!“ 

„Schön. In wieder 
Rechtsanwalt oder Arzt Jein. 
As-tu compris?“ 

„Oui“, ſchluckte der Junge. . . . 8 

„Sieh mal, wie gut du Franzöſiſch ſprichſt! Aber ich bitte mir 
aus: zu keinem ein Wort.“ 

Im Mu hatte er ſein halbes Glas Bier vom Boden aufgenommen, 
ein Nicken — da lief und rief er ſchon und packte ſeinen Kollegen, 
den Eisenbahner. 


dreizehn Jahren wirſt du wahrſcheinlich 
Dann gibft du mir die Mark wieder. 
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Nobert Strich war noch ganz betäubt. 
keit gegen dieſen Lehrer fühlte er in ſich. Wie ein ſelig Licht leuchtete 
die reine Menjchlichkeit des Alten in fein freudloſes Dafein. Als 
er ſich ein wenig erholt, überlegte er, wie er die Mark am beſten 
anlegen könne. 

Die erſte Napoleonſchnitte hatte er ja halb beſinnungslos 'runter- 
gewürgt. Das Vernünftigſte wäre: eine zweite mit Verjtand zu eſſen. 
Dazu ein ſüßes Likörchen. Bier war nichts für ihn. Aber nach einer 
weiteren halben Stunde des Nachdenkens ſtiefelte Nobert Strich 
energiſcher als ſonſt auf ſeinen Hauptpeiniger Baranowſki zu. Er 
beſtach ihn ſuſtematiſch. 

Ob er ein Glas Vier trinken wolle? 

Wie es mit einer Napoleonſchnitte wäre? 

Ein Likör wäre nicht zu verachten! 

Baranomjki ſtimmte jedesmal völlig mit ihm überein. Das Glas 
Bier rührte ihn noch nicht weſentlich, der Kuchen machte ihn ſchon 
weich, beim Likör jedoch kratzte er ſich den Kopf: „Strich, plia krem, 
ich habe dich manchmal gepieſackt — he? Biſt ein Jude, aber ein 
braver Kerl — alles, was recht iſt! Und wenn dich jetzt einer hauen 
will, dann komme zu mir!“ 

Er ſpuckte ſich in die Hand. 

„Dann ſeh'n wir uns den Mann mal an 

Suchtelte auch fo wild durch die Luft, daß Vobertchen für alle 
Sälte auf dem Sprung ſtand. 

Natürlich hatte er auch ein wenig mittrinken müſſen. Das wärmte 
wunderbar. Alles wurde jo hell und leicht. Die Mark war drauf 
gegangen — was tat's? VBaranowſki hatte ihm für ewige Seiten 
Freundſchaft geſchworen. 

Immer heißer ward das Dankbarkeitsgefühl, das ihn für den alten 
Rektor durchglühte. Er hätte etwas tun mögen für den Kleinen — 
etwas Gewaltiges — ſich für ihn aufopfern — für ihn leiden. Und 
da hierzu durchaus keine Ausſicht war, faßte er wenigſtens den Ent- 
Schluß, ihm einen Kranz zu winden. Die Eichenblätter bingen für den 
Knirps ju hoch; klettern war ſeine ſchwache Seite. Aber wozu ſtanden 
ringsum Haſelnußſträucher? 

Es war ſchon dämmerig rings im Wald. Che es ganz dunkelte, 
mußte die Tat vollbracht ſein. Mutig warf ſich Robert Strich alſo 
in die Büsche. Es brauchte keiner zu ſehen, wie er die Blätter pflückte 
und den Kranz juſammenſteckte. 

Drüben war's einſam. 

Aber als er ſich eben auf einen Strauch ſtürzen wollte, ſchollen 
heftige Worte. Alle Wetter, die Stimme kannte er! Das war der 
Ordinarius der Sextal 

Wen ſchalt er aus? 

Neugierig ſchlängelte ſich das Barbierſöhnchen etwas näher. Aber 
enttäuſcht machte er bald kehrt. 

Es handelte ſich um keinen Gymnaſiaſten — nur um eine Dame. 

So flocht er ſeinen Kranz anderswo und ſtellte überglücklich den 
kleinen Rektor. . 

„Für mich foll der ſein?“ fragte Monſieur Jambon kläglich und 
deutete auf den Kranz. „Aber Strichelchen, ich habe ja ſchon dreie.“ 

„Ach So“, ſchluckte der Untertertianer. Langſam nahm er den 
Kran; von einer Hand in die andere und wollte ſich davontrollen. 
Da erinnerte ſich der alte Lehrer, daß er dem Schüler vorhin ja etwas 
in die Hand geſteckt hatte, und daß dies etwa der Dank ſein könne. 

„Junge“, rief er mit Stentorſtimme und ſignaliſierte mit dem roten 
Schnupftuch: ſofort zurückkommen! 

„Ich glaube, es geht noch einer 'rauf“, ſagte er reſigniert und 
reichte den Strohhut hin — „verfuch’s, mein Kindl“ 

Natürlich ging es. Die Haſelnußblätter ſtachen vom Eichenlaub 
jogar jehr hüdſch ab. Und Robert Strich, über das ganze Geſicht 
glänzend, machte ſeine Sache Jo gut, daß nun wirklich vom Hut ſelbſt 
nichts mehr zu ſehen war und Monſieur Jambon eine Art von 
grünem Turban trug. 

Das war Jein vierter Kranz. 
ſchneuzte ſich. — 

Es war wirklich Doktor Holſt geweſen, den das Söhnchen vom 
ſüßen Strich beinah geſtört hätte. Auf dem Seſtplatz ging die Fröh⸗ 
lichkeit ſchon drunter und drüber; die Symnaſiaſten tanzten wie be⸗ 
ſeſſen, tanzten aus Damenmangel ſogar unter ſich. Und Gertrud 
Rüdiger kam überhaupt nicht zum Sitzen. Jeder junge Lehrer, jeder 
Primaner, jeder Sekundaner fühlte ſich heilig verpflichtet, mit ihr 
über den Naſen zu hopſen. Gleichſam als ob man ſich damit bei dem 
geſtrengen Vater einen Stein ins Brett ſchaffen könnte. 

So flog Fräulein Blücher aus einem Arm in den andern. Es 
machte ihr hellen Spaß: denn ſo begehrt war ſie in ihrem Leben noch 
nicht geweſen. 

Auch Doktor Holſt drehte ſich ein paarmal im Kreis. Aber er 
tanzte eigentlich weder gut noch gern. Er wartete nur auf eine 
Gelegenheit, ſeinen Groll vom Herzen reden zu können. 

Und darin ſtörte ihn eben die pflichteifrige Cänzerſchar. 

Immer größer wurde fein Zorn. Er trank ein paar Glas Bier 
und kränkte ſich bitter. Würde denn das noch nicht bald aufhören? 
Sie war ja ſchon völlig außer Atem! Es konnte doch überhaupt kein 
Vergnügen mehr für fie fein! Und das ſchlimmſte war, daß fie nur 
in ihrem Größenwahn beſtärkt ward. Sieh mal, wie begehrt ich bin, 
konnte ſie lachend ſagen. 

Als ſie ein langer Laban von Primaner jetzt zu ihrem Platz zurück- 
jührte, drang er entſchloſſen vor. 


Eine unsägliche Dankbar⸗ 


* 


Vivant sequentes, dachte er und 
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„Tanzen?“ fragte ſie noch ganz außer Atem. „Gönnen Sie mir 
nur ein bißchen Ruhe.“ 

„Eben deshalb bin ich hier, Sie erkälten ſich noch beim Sitzen. 
Langſam promenieren... das iſt das einzige.“ 

„Und als ſie wirklich neben ihm ging und ſich mit dem Calchentuch 
Kühlung zufächelte, ſagte er: „Solange Sie auf dem Platz find, läßt 
man Sie doch nicht zufrieden.“ Damit führte er fie feitab, in ſtille 
Dämmerung, wo das leiſe Nauſchen der Wipfel noch nicht übertönt 
war von Lärm und Muſik, 

„Daß Sie an dem Dahinraſen Jo Gefallen finden,“ ſprach er und 
ging langſam immer weiter. 

„Sagte ich Ihnen nicht, daß man ſich einmal austoben muß“ 

„Das iſt die ewige Entſchuldigungl“ Der innere Groll färbte 
ſeine Stimme. 

„Entſchuldigung?“ Erſtaunt blieb das Mädchen ſtehen und blickte 
ihn mit großen Augen an. „Seit wann habe ich eine Entjchuldigung 
en 5 Ich glaube, Herr Doktor, Sie find wieder einmal zu ſehr 

ehrer. 

„Ah, Pardon,“ erwiderte er, etwas verlegen und etwas ironiſch; 
5 dachte nur, zu warnen ſei ein Sreundſchaftsrecht. Sch will's nicht 
mehr tun.“ 

Da lachte ſie gutmütig vor ſich hin. 

„Wenn es ſo gemeint war, akzeptiere ich es gern. Aber Sie 
ſchienen heute das ganze Seſt über ſchon jo eine Art grollender Löwe 
zu ſein. ‚Und fuchet, welchen er verſchlinge.“ Ich habe Sie mir vor» 
hin angeſehen und immer nur den Kopf geſchüttelt. Mitten in all der 
Seligkeit ſtanden Sie da, als hätten Sie eine gan? persönliche Wut 
auf ſich jelbſt, auf jeden Fröhlichen, ja, auf den lieben Gott jelbjt, der 
den Himmel heute jo blau gemacht hat. Empört Sie denn wieder eine 
Begeiſterung?“ 

„Nein,“ gab er zur Antwort und reckte ſich auf, als wollte er ſich 
noch ein Ende größer machen und ganz auf ſie herabſchauen — „aber 
es iſt gut, daß Sie ſelbſt davon anfangen. Und ich leugne nicht, daß 
ich einen Groll mit mir herumtrage. Wiſſen Sie, wer daran ſchuld ift? 

Niemand anders als Sie — Sie — Siel“ 

3 Ihre Hand griff in den Haſelnußſtrauch uno brach läſſig einen 
weig. 

„Da bin ich aber neugierig ...“ 

915 hatte jetzt den Con gefunden; in ſeiner Bruſt kochte es gerade 
richtig. . 

Kreuzte alſo die Arme über der Bruſt. 

„Warum, mein gnädiges Fräulein, verachten Sie mich eigentlich? 
Darf ich das fragen?“ 

Jetzt war Gertrud Nüdiger doch faſſungslos. 

„Ich?“ Sie ſah ihn einen Moment ſcharf an, ob er etwa aus 
Wut ſchon ein Gläschen zu viel getrunken hatte. 

„Ja, Sie!“ Unentwegt ging er vorwärts. „Das damals im 
Garten war ein Scherz vielleicht. Aber auch als jolcher ſchon zu ſtark. 
Ich habe mir das ſpäter erſt überlegt. Und ich erkläre hiermit jeier- 
lich, daß ich den Vertrag nicht anerkenne, daß ich mich abſolut nicht 
daran binde.“ 

„Aber mein Himmel, was reden Sie denn da?“ 

„Nur das, was mich ſchon lange drückt. Sie haben mir oſtentativ 
ins Geſicht gejagt, daß Sie gar nicht dran dächten, mich zu heiraten. 
Weswegen, ift ja Nebenſache; wahrſcheinlich, weil ich zu häßlich bin 
und weil Sie keinen Lehrer wollen. Und Sie haben mir gleichſam ver⸗ 
boten, überhaupt daran zu denken, was ich übrigens nie getan hätte. 
In der Übereilung — denn ſolche Situation war mir doch noch nicht 
vorgekommen — habe ich Ihnen wohl auch zu Munde geredet und 
zugeſtimmt. Erſt ſpäter ging es mir auf, wie entwürdigend das Ganze 
für mich iſt. Sie ſchalten mich einfach aus — ich komme nicht in 
Betracht — ich bin für Sie ein Neutrum — ſächlich, nebenſächlich! 

Begreifen Sie denn nicht, wie Kkränkend das für mich iſt?“ 

Nein — fie begriff es nicht, fie begriff überhaupt nichts. 

„Reden Sie nicht fo laut,“ ſagte ſie, als die Büſche in der Nähe 
rauſchten. (Das war Robert Strich, der den Kranz flechten wollte.) 

„Und dann erklären Sie mir, ob Sie im Scherz oder im Ernſt 
reden. Ich verſtehe noch gar nichts. Ich verſtehe nur, wenn es keine 
Verſtellung iſt, daß Sie bitterböfe ſind. Wahrſcheinlich auf mich. 
Aber den Grund bringe ich nicht heraus. Alfo: Sie müffen ſchon deut⸗ 
licher werden. Und noch eins: die Unterhaltung möchte ich nur fort- 
ſetzen, wenn ſie ſich ruhiger führen läßt. Nicht wahr, Sie vergeſſen auch 
nicht, daß ich nicht in der Sexta ſitze.“ 

Die letzten Worte kamen ſehr liebenswürdig heraus. Doch der 
Hilfslehrer hatte Jo viel mit ſich zu tun, daß er kaum darauf achtete. 
Es war ihm ſchon leichter. Die Hauptſache war vom Herzen. Er 
wiederholte den Grund feines Unwillens diesmal ruhiger. 8 

„Da haben wir die Bescherung,“ nickte fie. „Soll ich jetzt lachen 
oder mich ärgern? Wenn man mal eine Dummheit gemacht hat, 
kommt prompt die Strafe. Alſo mit einem Wort, Herr Doktor: Sie 
kündigen mir die Freundſchaft.“ 

Nun war das Verblüfftſein an ihm. 

„So war das nicht gemeint,“ erwiderte er. „Ich war es nur mir 
ſelbſt ſchuldig, ein offenes Wort zu reden. Hier vor Ihnen zu er⸗ 
klären, daß ich mich auf das Abkommen, das nicht hervorragend 
ſchmeichelhaft für mich ift, nicht feſtlegen kann. Wer will mir ver⸗ 
bieten, an Sie zu denken, wie ich will? Es gibt einen Spruch: Wenn 
ich dich liebhabe, was geht es dich an?“ 

Fräulein Blücher wurde rot, das war nicht mehr vom Tanzen. 

(Fortſetzung folgt.) 
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TITTEN 


TITEL 


Aufbruch der Schwarzen Fahne. 


Nov. Nu. T= Mk. or. Mr fe. 


Das nachſtehende Kapitel iſt einem demnächſt erſcheinenden 
Roman von Kurt-Oskar Bark „An der Weichſel — Gegen, 
Oſten ...“ entnommen, der mit realiſtiſcher Schärfe die 
Versuche einer militärischen Rettung der deutſchen Oſtmark 
schildert. „Aufbruch der Schwarzen Fahne“ — das iſt der 
Rebeltenmarjch des Freikorps Roßbach nach dem Baltikum, 
im Herbſt 1919, als dort das letzte tragiſche Unternehmen 
des nationalen Widerſtandes begann. Die Schriftleitung. 


Im Saale des Königsberger Schloſſes ſind die Kommandeure der 
Truppen Oſt- und Weſtpreußens verſammelt, dazu die Generalſtabs⸗ 
offiziere. Den Vorſitz führt General von Eſtorff, der Kommandierende 
des Wehrkreifes J. 

Nicht aus diefem Bezirk kommen zwei Offiziere: als Vertreter 
der Reichsregierung der General von Seeckt; als Vertreter des noch 
in Kurland ſtehenden 6. Neſervekorps, deſſen Chef des Generaljtabes, 
Major Hagemann. Seackt: undurchſichtig, kalt, nur Beauftragter, 
nur Briefträger der Regierung. Hagemann: unterſetzt, leidenſchaft⸗ 
lich in Worten und Geften, mit kaum gezügeltem Temperament. 

General von Eſtorff eröffnet, gibt General von Seeckt das Wort. 
Seeckt hat die Auffajfung der Regierung in der Baltischen Frage 
mitzuteilen. 

„Die Regierung lehnt jede Unterſtützung, auch paſſiver Art, von 
Bermondt ab. Es wird an der Grenze eine 6 Km. breite eijenbahn- 
koſe Sone geſchaffen, Züge und Transporte werden nicht mehr hin— 
durchgelaſſen. Cine zweideutige Politik liegt der Regierung voll— 
kommen fern. Sie fügt ſich dem Druck des Feindbundes, weil es 
nicht anders möglich ift.“ 

Major Hagemann: „Das iſt eine glatte Kriegserklärung an die 
weſtruſſiſche Regierung. Mein General bemüht ſich, die noch deutſchen 
Teile der Truppen zurückzuführen. Dazu können wir keinen Krieg 
mit den Weſtruſſen gebrauchen. Wenn die Regierung meint, die 
60 000 Oeutſchen in den Nandſtaaten einfach dem Bolschewismus preis- 
geben zu dürfen, jo denken die in ruſſiſche Dienſte übergetretenen 
deutſchen Soldaten eben anders. Dafür wird ihnen der Krieg erklärt, 
dazu ſollen ſie aufhören deutſche Soldaten zu ſein?“ 

General von Seeckt, ſehr ruhig: „Ich bedaure es herzlich, aber 
eine Unterſtützung der weſtruſſiſchen Armee ift der Regierung nicht 
möglich. Die Regierung erwartet, daß das 6. Neſervekorps, aljo 
General von Eberhardt und Major Hagemann, ihre Befehle erfüllen. 
Die deutſchen Soldaten, die in ruſſiſche Dienſte übergetreten find, 
werden bei ihrer Rückkehr genau Jo behandelt wie andere deutſche 
Soldaten. Ihrer Übernahme in die Reichswehr ſteht nichts im Wege, 
und mit jüngeren Offizieren wird man genau fo verfahren. Die 
Regierung will nicht ſplitterrichten und erkennt die — teilweiſe — 
idealen Gründe an. Ganze Verbände jedoch werden in keinem Falle 
übernommen, eine „Eijerne Diviſion“ etwa exiſtiert für die Regierung 
nicht. Die Führer dieſer Verbände wird ſich die Regierung noch 
bejonders kaufen.“ « 

Major Hagemann: „Soweit es in meiner Marht ſteht, es zuzu⸗ 
jagen und gar durchzuführen, ſollen die Befehle der Regierung loyal 
durchgeführt werden. Ich bitte die Regierung jedoch, daran ju 
denken, daß es in erſter Linie der baltiſchen Landeswehr, dem 
6. N.-K., der Eiſernen Division und allen dieſen Truppen zu ver- 
danken iſt, daß wir in Oſtpreußen und im weiteren Deutſchland noch 
nicht den Bolſchewismus haben.“ 

„Nanal“, brummelt, im Bewußtſein ihrer Leiſtungen getroffen, die 
Sal der Kommandeure und Generalftabsoffiziere des deutſchen 

ens. 

General von Seeckt: „Die Negierung erwartet ein baldiges Ende 
des Bermondt-Unternehmens, ja, ſie erhofft es jogar, damit dem 
Seindbund jeder Vorwand genommen wird, neue Swangsmittel gegen 
Deutſchland anzuwenden. Der Seindbund glaubt es doch niemals der 
deutſchen Regierung, daß fie o ſchwach Jei, das 6. N.-K. nebſt An- 
hang nicht zum Gehorſam zwingen zu können. Auch die Unternehmung 
des Leutnants Roßbach und des Majors Kurz iſt politiſch außer- 
ordentlich unangenehm. Das glaubt doch kein Menſch, daß die 
deutſchen Truppen in Ostpreußen nicht in der Lage ſeien, dieſe 1200 
Mann aufzuhalten.“ . 

General von Eftorff, der Kommandierende des Wehrkreiſes Oft- 
preußen, ſchweigt. Sein Generalſtabschef, Oberſtleutnant Bürkner, 
teilt mit, daß die oſtpreußiſchen Truppen ſehr ſchwach find: 

„Wir haben im Lande nur 28 ſchwache Bataillone, und die liegen 
größtenteils an den Grenzen. So ift der Durchzug eben möglich. In 
der Gegend don Cilſit, zum Schutze gegen rückflutende Vermondt⸗ 
Truppen, find die Truppen etwas ſtärker zusammengezogen, da liegt 
das Detachement Nehbel.“ 

Die Herren aus Weſtpreußen verſuchen Noßbachs Unternehmen ju 
erklären, ſehen nicht ganz klar durch die Gründe und Vorgänge. 
Die Verſchleierung bat geklappt. 

General von Seeckt: „Darf ich, die Herren Kommandeure aus 
Ollpreußen bitten, mir ihre Anſicht zu ſagen, beſonders auch, ob ihre 
Truppen Roßbach kämpfend gegenübertreten würden.“ 

Die Kommandeure erklären, daß ihre Truppen dem Gewaltmarſch 
Noßbachs wohlwollend neutral gegenüberſtünden. Nur der Artillerie- 
kommandeur fpricht davon, daß eine feiner Batterien möglicherweiſe 
ſchießt. Die Verſammlung lächelt und wünſcht ihm ſtumm eine er- 
ſprießliche Karriere. 


Einer: „Segen Roßbach kämpfen die Truppen nicht. Im Gegen- 
teil, wir müfſen uns größte Mühe geben, wenn wir es verhindern 
wollen, daß unſere Soldaten mitgehen. Vor ein paar Tagen erſt find 
zwei Schwadronen auf eigene Saujt aus Angerburg abgerückt und nach 
Kurland geritten. Natürlich fehlte es denen bald an Verpflegung; 
da haben ſie requiriert oder wie man im Baltikum ſagt: „gerubelt' 
und ein paar litauiſche Dörfer entrubelt.“ 

General von Seeckt, lächelnd: „Wenn einer neben einem lebendigen 
Ochſen verhungert, kann er ſelber nur ein Ochſe ſein. Alſo, meine 
Herren, ich ſehe, ein Kampf gegen Noßbach iſt unmöglich. Ich will 
den Entſchließungen von Exzellenz von Eſtorff in keiner Weiſe vor- 
greifen, ich darf aber im Namen der Regierung erklären, daß ein 
Kampf deutſcher Truppen gegen deutſche Truppen nicht gewünſcht 
wird. Es muß alſo mit Überredung und allen ſonſtigen Mitteln ver- 
jucht werden, Roßbach von ſeinem Unternehmen abzubringen“ 

Der Vorſitzende, General von Eſtorff, Kommandierender des 
Wehrkreiſes Oſtpreußen, hebt die Sitzung auf. Er hat ju den Ver- 
handlungen nicht Stellung genommen. 

Die Herren verlaſſen das Schloß. Es iſt nicht ganz ruhig in 
ihnen geblieben, die Spannung iſt nicht gewichen. Auf der Trag- 
heimer Langgaſſe unterhalten ſich zwei jüngere Hauptleute weiter. 

„Seeckt? Wenn der überhaupt eine Meinung hat —, ſagen tut 
er ſie jedenfalls nicht. Was Noßbach tut, iſt bodenlos dumm; ſchlimmer 
noch aber iſt die Hegenwirkung. Wir haben es ja geſehen: die einen 
ſind ganz Tradition, nur Tradition, die anderen wollen bei den Sozis 
da werden, und die meiſten pendeln zwiſchen dieſen beiden Be- 
griffen. 

„Noßbachs Sache könnte eine große Bewegung hervorrufen.“ 

„Könntel Wird aber nicht. Erſtens iſt Roßbach viel zu jung, 
um das zu verſtehen, und zweitens, wen oder was will er bewegen? 
Die Truppen? Sie ſehen doch, wie es ſich eben gezeigt hat. Das 
Volk? Der Oſtmärker iſt viel zu ſchwerfällig dazu, außerdem wird 
Noßbachs Marſch doch planmäßig totgeſchwiegen.“ 

»Da, ſehen Sie“, er ſtößt den anderen unauffällig an, weiſt auf 
die andere Straßenſeite. „Kennen Sie den? Den Siviliſten da, meine 
ich, mit dem hellgrauen Hut? Der ſo ſchaukelnd geht?“ 

„Nee. Wer ſoll das ſein?“ 0 

„Noßbach!“ 

„Waas 2] Na, ſolche Frechheit. Hier in Königsberg?“ 

„„Was ſoll er bei der Truppe? Hier erfährt er beſſer, was er 
ine will. ubrigens, das geht ja nun doch nicht, das müſſen wir 
melden. 

Sie gehen an den nächſten Sernſprecher. 

* 


Swei Stunden Jpäter tritt ein Kriminalbeamter an einen Siviliſten 
heran, weiſt ſeine Marke vor und bittet um den Perſonalausweis. 
Er bekommt ihn, lieſt. 

„Danke ſchön, Herr Achtermann. Sie haben einen ſehr ſchönen 
hellgrauen Hut, Herr Achtermann. Solche hellgrauen Hüte ſieht man 
jelten, Herr Achtermann. Die find auch fehr empfindlich, Herr Achter 
mann. Zum Reife paßt eine weiche Mütze beſſer, Herr Achtermann.“ 

Der Siviliſt muſtert den Beamten etwas erſtaunt. 

„Och verſtehe nicht, Herr ...“ 

„Schon gut, Herr Leutnant. Auf Wiederſehen.“ Der Beamte 
macht kehrt und geht ſeiner Wege. 5 

„Ach Jol* Herr Achtermann geht in das nächſte Hutgeſchäft und 
kauft ſich eine neue Neiſemütze. 5 
uf dem Bahnhof muftern ihn viele Augen, blicken wieder fort. 
Bevor der Zug abfährt, gehen ſchlicht gekleidete Herren den Bahn- 
ſteig entlang, vor jedem Wagen bleibt einer ſtehen. Da ſtürzt ein 
Depeſchenbote herbei, ruft: „Telegramm für Herrn Noßbach! Tele- 
gramm Roßbach!“ A 

Herr Achtermann litzt ftill, ſtudiert unbeteiligt feine Seitungen. 
Die Tür wird aufgeriſſen. 

„öft hier ein Herr Roßbach?“ 

„Ich habe ihn nicht gefehen“, ſagt Herr Achtermann. 
kann ſich, falls kein Spiegel da ift, nicht ſelbſt ehen... 

* 


15 


Denn man 


Büro des Reichspreffechefs. . - 

„Meine Herren, nachdem im Often die Grenze geſperrt werden 
mußte, haben ſich von dortiger Truppen einzelne Leute und einige 
kleinere Crupps — im ganzen keine 200 Mann — entfernt und ſind 
auf eigene Fauſt zu den Weſtruſſen übergetreten. Die Entente 
verbucht uns jeden Soldaten, der von uns nicht zurückgehalten wird, 
als ein deutliches Zeichen böſen Willens.“ . 

„Wenn Ihr bloß etwas böſen Willen hättet!“, knurrt ein Nechts- 
redakteur. . 

„Durch die öffentliche Behandlung diefer ganz unweſentlichen Bor- 
gänge würden die Maßnahmen der Entente gegen uns verſchärft, die 
Forderungen kategorifcher werden. Man kann zu dem Bermondt— 
Unternehmen ſtehen, wie man will: durch Verbreitung ſolcher Nach 
richten erweiſt man den Weſtruſſen keinen Dienſt, aber man ſchadet 
Peutſchland. Ich bitte daher im Interejfe Deutſchlands, ſolche Mel- 
dungen nicht zu bringen.“ . > 

Abgewürgt habt Ihr die Weſtruſſen ja bald“, knurrt's wieder... 


* 


III „%%%„%„%„%„%„% 


Bei Bajohren, am Nordzipfel des Memellandes, iſt auf unerklär- 
liche Weiſe noch ein Zug über die Grenze gerutſcht: die Bekleidungs- 
waggons Roßbachs. Der Zug liegt nun in Schaulen, wartet auf 
Nachricht. = 

Es kommt keine. Dafür aber kommt der Kommandeur einer 
Truppe, erkundigt ſich teilnehmend nach Sweck und Inhalt des Zuges. 
Treuherzig gibt man ihm Auskunft. 

1 Da warten wir drauf, die können Sie gleich hier 
laſſen.“ 

„Dazu habe ich keinen Befehl, Herr Hauptmann.“ 

„Den bekommen Sie von mir.“ 

„Ich bekomme meine Befehle von Noßbach, von niemand ſonſt.“ 

„Herr Leutnant, ich gebe Ihnen den dienſtlichen Befehl, die 
Waggons an mich auszuliefern. Werden Sie gehorchen oder nicht?“ 

„Nein, Herr Hauptmannl“ 

„Schön! Na, das übrige wird ſich finden.“ Er geht, eine Stunde 
ſpäter rückt eine Maſchinengewehrkompagnie an, baut ihre Waffen 
auf, Schuß richtung auf den Zug. Der Roßbachleutnant hat 12 Mann 
bei ſich und genug Maſchinengewehre. Zwei baut er auf, Schußrichtung 
auf die Mafchinengewehrkompagnie. 

„Wollen Sie jetzt die Waggons ausliefern?“ 

„Wollen Sie ſich gefälligſt vom Platz ſeheren, Herr?! Ich zähle 
bis dreil Eins... Swei . 

Tagelang liegen ſich die 12 Belagerten und die Angreifer gegen- 
über. Endlich greift die eiſerne Divifion ein und ſchickt Verſtärkung 
für die Noßbacher. Die Angreifer ziehen wütend und frierend ab. 

Der Noßbach-Leutnant hohnlächelt. „Das könnte Euch Jo paſſen, 
hier in der Etappe die warmen Sachen, und die armen Schweine da 
vorn liegen im Dreck und frieren ſich krank!“. 

* 


In Alt-Autz landen Flugzeuge. Sie kommen von Culmſee. 

„Was wollt Ihr hier?“ 

„Staffel Roßbach. Wir warten auf das Freikorps.“ 

„Habt Ihr Betriebsſtoff mitgebracht?“ 

„Bißchen iſt noch drin. Habt Ihr denn keinen?“ 

„Schon lange nicht mehr!“ 

„Na, dann können wir ja die Kiſten als Kinderwagen benutzen.“ 

Major Wagner hat den Auftrag bekommen, das Freikorps durch 
Überredung aufzuhalten und fonftige Mittel anzuwenden. Getreulich 
begleitet fein Kraftwagen die Marſchkolonne. Getreulich bauen feine 
Leute in jeder Stadt, die das Freikorps durchzieht, ein großes 
Schild auf: 

Sammelſtelle für Verfprengte vom Freikorps Roßbach. 

Mit frohem Lied zieht die Abteilung vorbei. Der Major wird höflich 
gegrüßt. Er wird auch angehört, wenn er zu den Leuten ſprethen 
will. Die Kompagnieführer des Sreikorps haben es jedem freigeftellt, 
jetzt noch zurückzubleiben. 


6 %%r̃ %% ne ee 


Es meldet ſich keiner. Aber als, von einem Packwagen aus, hinter 
dem Auto des Majors Kartoffeln fliegen, bekommen die Täter von 
ihren Sührern ein paar hinter die Ohren. 

Das letzte ernftliche Hindernis liegt vor dem Freikorps: die lange 
Brücke über die Cilſiter Memelarme. Die Stadt iſt ſtark mit 
Truppen belegt. Aber die Meldung des dort tätigen Noßbach-Leut⸗ 
nants bejagt, daß die Regie klappt. 

Es iſt Nacht. Die Straßen ſind ſtill. An der großen Kaſerne 
geht es vorbei. Dort liegen die Truppen in Alarmbereitſchaft, kein 
Soldat durfte in die Stadt. 

„Alit Marſchſicherungen geht es weiter. Bei der Spitze befindet 
ſich Leutnant Noßbach, Major Kurz und der Stab. 

Da iſt die Brücke hochgezogen, ragt als graue Wand in den 
Himmel. 

„Brückenwärter!“ 

„Brückenwärterlt“ £ 

‚Aus dem Häuschen des Brückenwärters treten mehrere Offiziere, 
Einer, mit Generalſtreifen, fragt: 

„Sft hier der Leutnant Roßbach?“ 

„Jawohll“ 

„Leutnant Roßbach, ich fordere Sie hiermit im Namen der RNegie⸗ 
rung auf, Jofort umzukehrenl“ . 

Roßbach dreht ih um, ſein Kommando gellt durch die Nacht: 

„Spitzengruppe, laden!“ 

16 Gewehrſchlöſſer knacken drohend. 

Der General zuckt bedauernd mit den Händen. 

„Sie wollen aſſo Gewalt anwenden?“ 

„Jawohl.“ 

„Der Gewalt muß ich freilich weichen!“ Der General wendet ſich, 
geht in das erleuchtete Häuschen des Brückenwärters zurück. Der 
Brückenwärter waltet feines Amtes, die graue Wand fenkt Jich. 

„Derzooft, davon eine Silmaufnahmet Millionär wär' man ge- 
worden 

„Nuhigl Hier wird nicht gelacht, Kerber! Das iſt ein Jogenannter 
eruſter Augenblick. Hier verlaffen wir die Heimat!“ 

„Quatſch. Entweder man hat keine Heimat, oder man kann ſie 
nicht verlaſſen.“ . 

Hoch liegt die Straße über dem Land. 
Wärme aus der Luft plötzlich verſchwunden. Hier herrſcht der Oft- 
wind. Das Freikorps lagert an der Straße. Die Soldaten haben 
hinter dem hohen Damm Windſchutz geſucht, brennen aus Kartoffel- 
kraut und Sweigen ärmliche Feuer. 

Kerber trifft Janke, freut ſich, gibt ihm eine Sigarette. 
find Sie nun zufrieden?“ 

„Jawoll, Herr Leutnant! Es is bloß bißchen kalt hier.“ 

Schon läuft der Ruf die Straße entlang: „Sertigmachen zum Ab- 
marſch;“ Die Grenze iſt nahe: Cauroggen. 


Es iſt, als wäre alle 


„Na, 


Oſtmärkiſches Allerlei. 


Hermann von Wißmann. 

Am 15. Juni vor 25 Jahren ſtarb der berühmte deutſche Afrika=- 
forſcher Hermann von Wißmann, knapp 52 Jahre alt. Einer 
alten Offniers- und Beamtenfamilie entſtammend, wurde er am 
4. September 1853 in Frankfurt a. d. O. geboren. Als 
junger Offizier trieb er geographische, ethnographiſche und zoologiſche 
Studien und beſchäftigte ſich gleichzeitig mit den damals gerade er⸗ 
ſchienenen Werken Stanleys und Schweinfurths über Afrika. Im 
Jahre 1879 ſchloß er ſich der Expedition des deutſchen Afrika- 
jorſchers Dr. Pogge an; als dieſer ſchwer erkrankt im tropiſchen 
Innerafrika zurückgelaſſen werden mußte, übernahm Wißmann die 
Leitung der Expedition und war fo der erſte, dem die Durch- 
guerung Sentralafrikas gelungen war. Mit einem 
Schlage war ſein Name in aller Welt bekannt. Im Auftrage 
König Leopolds II. von Belgien durchforſchte er dar- 
auf in zweijähriger angeſtrengter Arbeit das füdliche Kongo 

ecken und das gewaltige Stromgebiet des Kaf fai. 
Er durchquerte Afrika zum zweiten Male und kehrte darauf auf 
ärztliche Anordnung nach Madeira und Deutſchland zurück. Als das 
Deutſche Reich in Oſtafrika Fuß zu fallen begann, wurde der in⸗ 
zwiſchen zum Hauptmann beförderte Wißmann 1889 zum Neichs⸗ 
kommijjar für die Gebiete ernannt, deren Fürſten die deutſche 
Oberhoheit anerkannt hatten. Begleitet von 21 Offizieren, Ärzten 
und Beamten und etwa joo Unteroffizieren traf er in Afrika ein. 
Er warf die Araber aufſtände nieder, unterband den Skla- 
venhandel, legte Militärſtationen an, ſchlichtete die 
Stammeszwiſtigkeiten der Eingeborenen und brachte Ordnung 
und §Srieden ins Land. Zum Dank für feine erfolgreiche 
Tätigkeit wurde Wißmann geadelt und zum Major befördert; nach 
kurzem Oeutſchlandurlaub 1895 kehrte er als erſter deut- 
cher Gouverneur nach Oſtafrika zurück. Als er nach 
jähriger Cropenzeit, die ſeine Geſundheit untergraben hatte, im 
Jahre 1896 die junge deutſche Kolonie verließ, konnte er ſeinem 
Nachfolger, dem Irhru. v. Soden, ein geordnetes Land übergeben, 
in dem deutſche Kolonialarbeit erfolgreich zu wirken begann. Wif- 
mann ift einer der größten Afrikaforſcher ge- 
weſen; er, der Oſtdeutſche, hat den kolonialen Ge- 
danken in Deutſchland geweckt Für die Forſchung und 
für das politiſche Deutſchland ſtarb er ju früh, als er in der Nähe 


jeines Gutes Lietzen in der Steiermark® wo er ſich nieder 

gelaſſen hatte, das Opfer eines Jagdunfalls wurde. Das ihm in der 

Hauptftadt Oftafrikas errichtete Denkmal ift nach dem Kriege nach 

Deutſchland zurückgebracht und in Hamburg aufgeſtellt worden. 
Der Neumarkter Roland. 

Schlesien iſt nicht gerade reich an charakteriſtiſchen Brunnen. 
Deshalb ift es zu bedauern, daß der Noland von Neumarkt ver- 
schwinden ſoll. Sunächſt ſoll zwar nur das ſehr ſchadhafte Waller- 
becken abgebrochen werden, aber da auch die Plaſtik beſchädigt ilt, 
hat man auch ihren Abbruch in Erwägung gezogen. Das Denkmal 
iſt beſonders deshalb wertvoll, weil Neumarkt die erſte 
ſchlefiſche Stadt iſt, die nach deutſchem Rechte ver⸗ 
waltet wurde (1214). Der Roland, nach nord- und weſtdeutſchen 
Vorbildern als Wahrzeichen der Städtefreiheit, fehlt in Schleſien 
Jonft gänzlich. Wenn auch dieſes Denkmal jüngeren Datums iſt, Jo 
ſollte man doch an ſeine Erhaltung denken. Der Platz, am Oſt⸗ 
zipfel des Ninges, iſt ſehr gejchickt gewählt worden. Die Ent⸗ 
fernung des Denkmals würde auch ſtädtebaulich für das reizvolle 
Marktbild einen ſchweren Verluſt bedeuten. 


Silbenrätſel. 
bach bar be chen chen — bl — dom — di — di 
en — faft — form — ger — grin — ben — i — kel — kra 
la — ling — lo lo na nacht ne — ner — o — pel 
rei — ri — ro — rum — Jan — Je — fi — ſtel — Stils — thel 
ti — ti — to — u — u — un us. 
Man bildet 15 Wörter, deren Anfangsbuchſtaben einen alten 


deutſchen Wahljpruch ergeben: J. Luſtbarkeit vor den Sajten, 2. Oper 
von Lortzing, 3. Stadt in Schleſien, 4. Betäubungsmittel, 5. römiſcher 
Kaiſer, 6. Oper von Wagner, 7. Dramenheld von Shakeſpeare, 
8. Inſel vor Oftafrika, 9. nationale Minderheit in Polen, 10. Stadt 
im Netzegau, 11. Unkraut, 12. Sothenkönig, 13. Märchengeftalt, 
14. Larve, 15. Oftjeeinjel. 
Löſung des Silbenrätſels aus Nr. 13. 

Löfung: Hat der Bauer Geld, hat es die ganze Welt. 1. Halma, 
2. Achat, 3. Treitſchke, 4. Darius, 5. Egge, 6. Noßbach, 7. Balte, 
8. Alsberg, 9. Unna, 10. Engadin, 11. Nelidenz, 12. Semje, 13. Eike 
von Nepgow, 14. Luzerne, 15. Dehmel, 16. Hultſchin. 
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mütige Bekenntnis zur alten Heimat, die auch von Kindern und 
Kindeskindern nicht vergeſſen werden darf. 

Eingangs ſprach Helmut Boettcher das „Jahrtauſendlied“, von 
Franz Lüdtke und dann begrüßte der Vorſitzende der Eberswalder 
Ortsgruppe, Lehrer Radeck, mit knappen, kraftvollen Worten die 
Anweſenden, unter denen ſich auch Oberbürgermeiſter Hopf und Frau 
von Limburg von der Sentrale des Oftbundes in Berlin befanden. 
Insbeſondere galt der Dank des Nedners dem Dichter Fran; Lüdtke 
jelbſt. Lore Strätz ſang ausdrucksvoll mit ſchöner Stimme einige 
Lieder von Robert Schumann, darunter auch das äußerst ſchwierige 
„Mondnacht“. Im zweiten Teil des Abends ließ die Sängerin dann 
Mendelsſohn⸗ Bartholdy m ſeinem Recht kommen. Einen fein⸗ 
fühlenden Begleiter hatte fie in Studienrat Brandt. Eva Grunmach 
rezitierte dann mit guter Wirkung einige Gedichte von Fran; Lüdtke, 
und dann las Gertrud Brandt einzelne Stellen aus dem Noman „Das 
Jahr der Heimat“ von Lüdtke vor. Ein von ihr felbſt verfaßter 
Vorſpruch für das Werk leitete die Vorleſung ein. 

Hierauf ſprach Franz Lüdtke felbft, ſchilderte in freier, form- 
gewandter Rede ſeine dichteriſche Verbundenheit mit der Oſtmark, 
weckte alte Erinnerungen, die alle Oſtmärkerherzen höher Schlagen 
ließen und redete eindringlich von der drohenden ſlawiſchen Gefahr 
und von der Miflion des Deutſchen Oſtbundes. In bezug auf die ent⸗ 
riſſene Oſtmark und die Menfchen, die dort mit unerhörter Energie 
gegen polniſche Willkür ein eiſernes ſeeliſches Bauwerk fetten, zitierte 
er dann das Wort Geibels „Wenn etwas gewaltiger iſt als das Schick- 
Jal, fo iſt's der Mut, der's unerſchüttert trägt“. Viel zu gering werde im 
Weſten und Süden des Veiches die Gefahr eingeſthätzt, die unſerem 
Often drohe. Deshalb gehe der Oſtbund jetzt mit ſeinen Cagungen 
häufig nach Weſtdeutſchland und rufe allen zu: „Wenn ihr wollt, daß 
Deutſchland zugrunde gehen foll, 
dann bleibt dem Oſten gegenüber ; 
jo gleichgültig wie bisher. Das 
Sthickjal Deutſchlands wird heute 
nicht mehr am Rhein, fondern an 


ſchieden.“ 
Nachdem ſich der lebhafte 
Beifall gelegt hatte, der dem 


Dichter für ſeine warmen Worte 
dankte, folgten einige Gejangs=- 
vorträge und mehrere Canz⸗ 
vorführungen, von denen der 
Wappentanz zwölf junger Oſt⸗ 


märkerinnen beſonderen An- 
klang fand. Mit einem Schluß 
wort des Vorſitzenden und 


dem gemeinſamen Geſang des 
Heimatliedes von Franz Lüdtke 
fand der offizielle Teil des 
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an der ſechs Vereinsmitglieder teilnehmen werden. Der Landesverband 
Ostmark wird für feine 50 Ortsgruppen eine Veranſtaltung am 20. und 
21. September in Landsberg durchführen. Dieſe ſoll beſtehen aus einer 
allgemeinen Werbeveranſtaltung, aus der Feier des jojährigen Be- 
ſtehens des Landesverbandes und der gleichen Feier der Landsberger 
Ortsgruppe. Die Vertreterverſammlung ſoll am Sonnabend, dem 
20. September, im ſtädtiſchen Ratskeller veranftaltet werden, während 
für die größeren Abendunterhaltungen an beiden Tagen die Säle und 
der Garten des „Eldorado“ feſtgelegt worden find. Konzert und 
Spaziergänge in den nahen Wald ſchloſſen ſich an. 


Landesverband Schleſien. 


Die Ortsgruppe Militſch und Umgegend hielt am 11. Mai ihre 
Generalverſammlung ab. Der Vorfitzende, Rechtsanwalt Dr. 
Sgaslik, verlas den Jahresbericht. Der Kaſſierer, Kreis- 
kommunalkaſſenrendant Neunaſt, brachte den Kaffenbericht zur 
Kenntnis. Dem Kaſſierer wurde Entlaſtung erteilt. Die unter Leitung 
des älteſten Mitgliedes, Schmiedemeiſters Fechner, vorgenommene 
Vorſtandswahl ergab eine Wiederwahl des bisherigen Vorſtandes mit 
Ausnahme des 1. Schriftführers, Steuerfekretärs Pierſchkalla, der neu 
gewählt wurde. Hierauf hielt der Vorſitzende des Landesverbandes, 
Hauptmann a. D. Scharlach, einen äußerſt intereſſanten Vortrag 
über die Not des oſtdeutſchen Landes. Hauptmann a. D. Scharlach 
jprach über die Aufgaben des Oftbundes. Er ſei eine Kampforganiſation 
und noch nicht am Ende mit ſeinen Forderungen für die Verdrängten. 
Er vertrete aber nicht nur materielle, ſondern auch ideelle Intereſſen, 
und da er ſchließlich ſich nicht nur für die Belange der Geſchädigten 
einſetze, ſondern auch Kulturarbeit leiſte, wäre es zu begrüßen, wenn 
auch Nichtgeſchädigte und Nichtverdrängte ſich als Mitglieder dem 
Oſtbunde angliederten. Zum 
Schluß bat der Vortragende, die 
Beiträge pünktlich zu zahlen, weil 
es ſonſt der Organiſation nicht 
möglich iſt, ihrerfeits den Ver⸗ 
pflichtungen nachzukommen. Die 
Verſammlung erhob ſich zum 
Danke für die Rede von den 
Plätzen. Nach Bekanntgabe der 
Eingänge und einem Schlußwort 
des Vorſitzenden wurde noch be⸗ 
ſchloſſen, die nächſte Monatsver- 
ſammlung, Sommerausflug mit 
Gäſten, in Sreyban abzuhalten. 


Landesverband Weſtpreußen 

Die Ortsgruyye Marieuburg 
hielt am 15. Mai ihre Monats- 
verjammlung ab. Der Vorſitzende, 
Oberpoſtinſpektor Gruhn, brachte 
mit ausführlichen Erläuterungen 
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noch eine Plauderſtunde lang Die Ortsgruyye Ortelsburg 
beiſammen. 


Ortsgruppe Kottbus. Im 2. Vierteljahr traten wir im Stadt- 
theater mit einer oſtmärkiſchen Kundgebung an die Öffentlichkeit 
(Bericht im „Ostland“ Nr. 16), durch die in weiten Kreiſen der 
hieſigen Bürgerſchaft das Intereſſe für die Bestrebungen des Deutſchen 
Oſtbundes wachgerufen wurde. Eine private Spende in Höhe von 
100 M konnten wir als beſonderen Erfolg unserer Arbeit verbuchen 
und dem „Haus Oftland“, an deſſen Einweihung Herr Schulrat 
Stüber und Gattin teilgenommen hatten, als Stiftung übermitteln. 
Frau Gewerberat Ruth Heerdegen wartete uns in einer Berſamm⸗ 
lung mit einem Vortrage „Die Ardeit der Frauengruppen im Deutſchen 
Oſtbund“ auf. Am Himmelfahrtstage unternahm die Ortsgruppe faſt 
dollzählig einen Ausflug nach Vetschau, um „Haus Oſtland“ perſönlich 
kennenzulernen; anſchließend hieran erfolgte unter Führung des Herrn 
Bürgermeiſters Rohde eine Beſichtigung des Schloßparkes mit 
Schloß und des wendischen Muſeums; für die liebenswürdige Führung 
Jowie die eingehenden Erläuterungen Herrn Bürgermeiſters Rohde 
herzlichen Dank. Ferner konnten wir unjern Mitgliedern dank des 
Entgegenkommens des Herrn Rechtsanwalts Büge einen weiteren 
Vortrag „Fragen aus dem Sivilrecht“ bieten. Für die Bibliothek 
wurden wiederum einige Neubeſchaffungen vorgenommen, ferner ge⸗ 
langt in der Leſehalle der Stadtbücherei unſere Bundeszeitſchrift zum 
Aushang. Sur Förderung der Arbeit im „Haus Oftland“ erwirbt die 
Ortsgruppe in jedem Vierteljahr drei Bausteine. An der Bundes- 
tagung in Hamburg nehmen vier Mitglieder teil. Drei neue Mit: 
glieder konnten der Ortsgruppe zugeführt werden. Der tatkräftigen 
Arbeit der einzelnen Ausſchußmitglieder, insbeſondere aber der ziel- 
bewußten Führung des J. Vorſitzenden, Herrn Schulrats Stüber, haben 
wir eine täglich fortſchreitende Feſtigung der Ortsgruppe, die gerade 
hier in der neuen Oſtmark für die Weiterverbreitung des Ojtbund- 
gedankens von weſentlicher Bedeutung iſt, zu verdanken. 


Die Ortsgruppe Landsberg a. W. veranſtaltete am J. Juni ihren 
Sommerausflug, an dem über 75 Mitglieder und eine Anzahl Kinder 
teilnahmen. In Hühringshof fand im Gaſthof Adam ein gemeinfames 
Mittageſſen ſtatt, an welches ſich die ordentliche Monatsverſammlung 
anſchloß. Der Vorſitzende, Direktor Cettenborn, erinnerte an 
die alte Heimat, begrüßte die Abordnung der Ortsgruppe Döllens- 
radung, behandelte die große Hanſetagung des Deutſchen Oftbundes, 


zwei Nundſchreiben der Bundes⸗ 
leitung zur Kenntnis: Hamburger 
ar SE Oſtbundtagung, an der, wenn irgend 
möglich, ein bis zwei Vorſtandsperſonen der Ortsgruppe, eventuell auf 
eigene Koſten, teilnehmen werden; ferner die Auflöfung des Neichs⸗ 
entſchädigungsamtes und Kommiflar für Entſchädigung auf Grund des 
deutſch⸗polniſchen Liquidationsabkommens. Es wird noch viel Zeit 
koften, ehe auch dieſe Schäden zur Zufriedenheit der Beteiligten Er⸗ 
ledigung finden werden. Unbedingtes Zufammenſtehen aller Oſt⸗ 
geſchädigten ift erforderlich, damit auch den bisher nur zu einem ge- 
ringen Prozentſatze Entſchädigten gerechte und angemeſſene Abfindung 
werde. Herr Gruhn erwähnte die bevorstehende Oſthilfe. Zum Schluß 
wurde an die Gründung einer Sterbekaſſe gedacht und die Anſchaffung 
eines Vereinsbanners in Erwägung gezogen, letztere Angelegenheit 
aber in Anbetracht der immerhin hohen Koſten noch zurückgeſtellt. 


Landesverband Oſtpreußen. 

Die Ortsgruppe Ortelsburg hat am 1. Juni auf Anregung des 
2. Vorſitzenden, Rechtsanwalt und Notar Boege, einen Ausflug mit 
12 Fuhrwerken, welche die Mitglieder, die Landwirte ſind, geſtellt 
hatten, nach dem Kreiswalde unternommen, der, am See gelegen, ein 
herrlicher Ausflugsort iſt. Unterwegs wurden die Mitglieder vom 
Landsm. Neſtgutsbeſitzer Weichert in Kl.⸗Schöndamerau und feiner 
Familie in dem ſchönen Gutsgarten auf das gajtjreundlichjte bewirtet. 


Landesverband Steiffaat Sachſen. 

Ortsgruppe Dresden. Der diesjährige Frühjahrsausflug führte 
die erfreulich zahlreich erſchienenen Mitglieder am 18. Mai nach dem 
auf den Hellerbergen gelegenen freundlichen Villenvorort Rähnitz⸗ 
Hellerau. Der 1. Vorſitzende, Herr Oberfachſchulrat §Sratz ke, 
führte die Teilnehmer zum Muftergeflügelgut des Landsmanns 
Döring (fr. Pr.-Friedland). Hochintereffant waren die Führung 
durch die einzelnen Hühnergärten und das „Sucht“ haus, die Jinn- 
reich erdachte Einrichtung, durch die die Legetüchtigkeit der einzelnen 
Hennen feſtgeſtellt werden kann. Dann ging es in die zum Ceil noch 
zwiſchen Kiefern gelegene Waldschänke Hellerau, wo die Teilnehmer 
bis zum Abend froh zuſammenblieben. 


Landesverband Heſſen⸗Naſſau. 


Ortsgruppe Fraukjurt a. m. Im Mai veranſtaltete die Orts- 
gruppe unter Mitwirkung der Jugendgruppe einen oſtmärkiſchen Abend, 


auf ihrem letzten Ausflug. 
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der durch eine Ansprache des Vorſitzenden und das Oſtmarkenlied ein- 
geleitet wurde. Nach einigen muſikaliſchen und deklamatoriſchen Dar- 
bietungen der Jugendgruppe gedachte Herr Graffa in Jeiner Ge- 
denkrede der oſtmärkiſchen Heimat. Redner knüpfte in ſeinen Ge- 
danken an den vorangegangenen Muttertag an und pries die Liebe 
zur Mutter Germania, an die wir ſtets denken ſollen, hoffend, daß ſie 
einmal wieder zu Macht und Kraft gelangt, um die zurzeit noch ver⸗ 
lajjenen Kinder der Ojtmark wieder beſchützen zu können. Ein flott 
gejpielter luſtiger Einakter der Jugendgruppe, geſangliche Darbietungen 
und von Frl. Reitzig forgfältig einſtudierte Volkstänze ergänzten das 
abwechſlungsreiche Programm. Bei Tanz und anregender Unter- 
haltung blieben die Teilnehmer noch einige Stunden in feſtlicher Stim- 


mung beisammen. 
Landesverband Weſtfalen. 


Ortsgruppe Dortmund II. Die Nadfahrgruppe der Ortsgruppe, 
der AB, Oltmark Dortmund (D NU.) hielt am 4. Mei eine Prüfungs- 
fahrt auf der Strecke Dortmund — Henrichenburg und zurück ab. Er- 
gebniffe: 1, N. Marx, 2, E. Güttler, 3. W. Wandel, 4. Langner, 
5. Biebel, 6. Rims. — Am 11. Mai ließ der RV. Oſtmark ſein 
zweites diesjähriges Vereinsrennen ausfahren. Das Rennen wird 
nach Punkten für die Vereinsmeiſterſchaft gewertet. Das Ergebnis: 
1. €, Güttler, 1,20 Std., 42 Kilometer; 2. N. Marx; 3. 6. Nims; 
4. W. Mitteljtädt, 5. Walter Mittelſtädt; 6. O. Neile; 7. H. Nolte; 
8. Langner; 9. Solkmann; 10. Wandel. 


Landesverband Nheinland⸗Weſtfalen. 


Ortsgruppe Efjen. In der gut beſuchten Monatsverſammlung vom 
11. Mai berichtete der Vorſitzende, Landsmann Kaſchik, über die 
Nundſchreiben der Bundesleitung. Landsmann Kufeld gab einen 
Bericht über die letzte Sitzung der Arbeitsgemeinſchaft, in welcher u. a. 
beſchloſſen wurde, zur Unterſtützung des Deutſchen Oſtbundes gemein 
ſchaftlich einen oſtdeutſchen Abend in Eſſen zu veranſtalten. Es wurde 
zweier verſtorbener treuer Mitglieder gedacht und vom Vorſitzenden 
auf die Bedeutung des Muttertages hingewieſen. Die Ortsgruppe 
hatte für prächtige Blumenfpenden geforgt. Im zweiten Teil des 
Abends gelangte der Film „Ein Gang durch die Maggigutswirtſchaft 
und die Maggiwerke in Singen am Hohentwiel“ zur Vorführung. Der 
Film bringt herrliche Naturaufnahmen aus Süddeutſchland und zeigt 
eindrucksvolle Bilder aus einer großen deutſchen Nahrungsmittelfabrik 
und ihren landwirtſchaftlichen Betrieben mit Gemüfe und Getreide- 
anbau. Während des Vortrages wurden Gratisproben verſchiedener 
Maggierzeugniſſe verteilt. Der dritte Teil des Abends war dem Spiel 
und Geſang gewidmet. Ein vom Vorſtand geſtifteter lebender Hahn 
wurde mit der neuen Ortsgruppenbüchſe ausgeſchoſſen. Es waren 
11 Neuanmeldungen zu verzeichnen. Die Mitgliederverfammlungen 
finden im Sommerhalbjahr jeden Monat am Sonnabend nach dem 15. 
7 Uhr abends, im Vereinslokal. Baumſtr. 26, ſtatt. 


Oſtmärkiſche Heimatnachrichten. 


Perſönliches. 
Walter v. Molo 50 Jahre alt. 


Molo iſt uns kein Unbekannter mehr. Viele ſeiner Bühnenwerke 
ſind hier aufgeführt worden, und viele ſeiner Nomane und Dichtungen 
führen zum Oſten. Häufig hat der Dichter die Gelegenheit wahrge- 
nommen, von ſeinen im Grenzland gewonnenen Eindrücken und per- 
ſönlichen Erlebniffen zu erzählen. Es kommt immer wieder zum Aus- 
druck, wie ſtark in ihm die Liebe zu allem lebt, was mit dem Oſten 
in Verbindung ſteht. Auch fein neueſtes, zum 50. Geburtstag er- 
ſchienenes Buch „Swiſchen Tag und Traum“, deſſen Einführung 
Senator Dr. Strunk, Danzig, ſchrieb, und das einen Überblick der 
Reden und Anſprachen Molos gibt, weiſt vielfach auf die Liebe zum 
Often hin. Vortragsreiſen führten ihn vor allem ins Grenzland. So 
hat er in Oberſchleſien, in der Grenzmark Poſen-Weſtpreußen, in 
Oſtpreußen und in Danzig eine treue Gemeinde. (Wie er zum Deut- 
ſchen Ojtbund ſteht, hat er in feinem prächtigen Glückwunſch zu unſerer 
Sehnjahrfeier dargelegt, in dem er vorſchlug, daß jede Gemeinde in 
Deutſchland dem Deutſchen Oſtbund beitreten ſollte. Schriftleitung.) 

Eins ſeiner erfolgreichſten Bühnenwerke iſt das Luftſpiel „Till 
Lauſebums“, das auf dem Kirchturm von Memel erdacht und das in 
Berlin, Leipzig, Danzig und Breslau aufgeführt wurde. Erſt kürzlich 
erzielte es auch in Wien einen ſtarken Erfolg. Ein neues Luſtſpiel, 
das im vergangenen Jahr in Georgenswalde bei einem mehrmonatigen 
Aufenthalt entſtand, Joll im nächſten Winter zur Aufführung kommen. 

Walter v. Molo hat verſchiedentlich über den Oſten geſchrieben, 
über die Marienburg, über Danzig, über Memel. Als Vorſitzender 
der Sektion für Dichtkunſt an der Preußischen Akademie der Künſte 
hat er immer wieder die Bedeutung des Oſtens für die zukünftige 
Entwicklung des Reiches hervorgehoben, hat im Herrenhaus und im 
Reichstag über die Not des Oſtens gesprochen, die Not, die er aus 
eigener Anſchauung bei vielen Neiſen kennenlernte. Molo ſteht noch 
mitten in glücklicher Schaffenszeit. Immer ſtellt er das Einigende 
voran. Er kennt keine Parteien und Konfeſſionen. 

Dankbar ſchauen wir den Weg zurück, den er als Menſch und 
Dichter gewandert iſt. Die Grenz- und Auslandsdeutſchen wiſſen, 
was Molo für fie getan, wie er ſich für ihre öntereſſen einſetzte, mit 
welcher Energie er für ſie kämpfte. Und das gilt im beſonderen für 
den Olten. In einem feiner Cagebuchblätter heißt es: „„ .. Sch bin 
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um einer geheimen Liebe willen hauptjächlich gekommen, um unferes 
Oftens willen, in dem die Sonne aufgeht, den ich Jo innig lieben lernte. 
Danzig! Jetzt verſtehe ich, daß man dieſem Danzig ſich verſchreibt. 
Da iſt Kraft, Schönheit, große Vergangenheit, ſtolzer Bürgerſinn in 
gehäuften, ſteinernen Dokumenten, die Marienkirche, das Rathaus, 
die Core, die Cürme, die Giebel, die Faſſaden, in Danzigs Mauern 
liegt die Kraft urdeutſcher, uralter Menjchenkultur, und es ist kein 
Muſeum, es iſt ein Kampfplatz der Gegenwart und der Zukunft, wie es 
lein ſoll in dieſem Leben, das eine Einheit iſt von geſtern, heute und 
morgen. Man wird gut und hoffnungsfroh in unſerem Often, an der 
breitflutenden Oltſee, ich möchte ſie immer vor mir haben, wenn die 
Sterne ſichtbar ſind, wenn einen Unraſt und Ekel vor der Einbildung 
und Anmaßung, vor der ſeeliſchen Knickrigkeit des Neides und ähn- 
lichem erfaßt. 

Daß mich der Often während der Arbeit an meiner Trilogie „Der 
Roman meines Volkes“ anregte, iſt begreiflich, kam doch aus dem 
Often damals zur Seit der Befreiungskriege das Aufbäumen, begann 
doch die Woge von dort nach dem Weſten zu rollen. Gewiß ijt 
hiſtoriſche Dichtung, wenn ſie eben Dichtung iſt, immer Geſtaltung 
des allgemein Menſchlichen. Aber über die eigentliche Habe des 
Oltens meinem Werk gegenüber bin ich mir doch erſt Jo richtig klar 
geworden, jeitdem ich die Hiſtorie verließ. Das ewig Gültige, das 
Kosmiſche, wie es mich vor allem in den „Fugen des Seins“ und in 
meiner neueren, noch nicht geſammelten Lyrik erfaßt hat, lebt für 
mich im Oſten am ftärkften in Deutſchland. Es ift nicht allein das 
Meer, es ſind nicht die Seen, es iſt wohl das ganze, ebene Land, das 
mir zum Symbol des menſchlichen Lebens wurde: aus Erde ſtammen 
wir, zu Erde werden wir. Das menſchliche Leben, wie es die meiſten 
zu ihrem Unglücke verbringen und zum Unglück der Menſchheit ift 
flach, hie und da eine Düne, die der Wind dann wieder verweht und 
wo anders aufwölbt. Und dazwiſchen Ernſt, Beladenheit, Neſignation. 
Aber: im Often hörte ich das mahnende Donnern der Seen un die 
Fläche der Erde ſchlagen, zornig, nicht „ohnmächtig“, wie es der 
Stumpfe nennt, der Often zeigte mir, daß Gott will, daß wir unſere 
Pflicht gegen ihn erfüllen, im Often Jah ich über dem Land die Ge- 
ſtirne in magiſcher Pracht leuchten, Mahnfackeln Gottes, und der 
Wind brauſte ſtürmiſcher als anderswo über das Land. Die oſt⸗ 
preußiſche Landschaft mußte Kant gebären, ſie Jchafft Menfchen, die 
zu Kompromiſſen, zum Verrat an der Swigkeit in uns weniger zu 
haben ſind als andere in Deutſchland. Diefe Erkenntnis und dieſes 
Erleben dankt mein Werk dem Oſten.“ Carl Lange. 

Die Cechniſche Hochſchule in Danzig hat den Präſidenten 
der Preußiſchen Dichterakademie, Walter von Molo, in An- 
erkennung feiner großen Verdienſte um den deutſchen Oſten zum 
Shrenbürger ernannt. 


* 
. Der ſchleſiſche Dichter edor Sommer f. 
In Hirſchberg iſt am 16. Juni an den Folgen einer Operation der 
in Cunersdorf im Nuheſtande lebende Schulrat Fedor Sommer, einer 
der hervorragendſten Heimatdichter Schleſiens, im 66. Lebensjahre 
geſtorben. Er war am 21. September 1864 in Hohenfriedberg ge⸗ 
boren, in Bunzlau als Lehrer ausgebildet und als folcher in Neichen⸗ 
bach (Oberlaufit) und Droffen (Nm.), dann als Seminarlehrer in 
Liegnitz und als Kreisſchulinſpektor in Münſterberg, Striegau und 
Bolkenhain tätig geweſen. Er hat eine große Anzahl Romane ge- 
ſchrieben, die Jämtlich im ſchleſiſchen Bergland ſpielen, zumeiſt mit 
hiſtoriſchem Hintergrunde, wie „Die Huſſitenjahre“, „Hans Ulrich“, 
„Die Schwänkfelder“ (eine Trilogie aus der Seit der Gegenrefor- 
mation), „Die Sillertaler“, „Unter dem Selbſtherrſcher“ (pielt im 
Waldenburger Gebirge und behandelt die Weberunruhen), „Owiſchen 
Mauern und Türmen“ (spielt zur Zeit des erſten ſchleſiſchen Krieges 
in Hirſchberg). Die Schönheit, Eigenart und Mannigfaltigkeit der 
ſchleſiſchen Landſchaft ſowie Weſen und Charakter des Schleſiers hat 
er in ſeinen Romanen, die eine viel größere Beachtung verdienten, 
als ſie gefunden haben, oft prachtvoll herausgearbeitet. Sommer war 
ein glänzender Plauderer, ein ſpannender Erzähler, ein erſtaunlich 
beleſener Kenner der Geſchichte und Kulturgeſchichte Schleſiens, ein 
Schriftſteller, deſſen Schilderungen reale Anſchaulichkeit mit dichte⸗ 
riſchem Schwung und feinem pfuchologiſchen Verſtändnis einten. Das 
Ableben Sommers bedeutet einen großen Verluſt des oſtdeutſchen 
Schrifttums und der deutſchen Heimatdichtung überhaupt. 
Graf Leopold von Sieten 5. 

Ein bekannter Großgrundbeſitzer des polniſch gewordenen Teiles 
der Provinz Poſen, Graf Leopold von Sieten auf Smolitz, Kreis 
Softyn, iſt am 10. Juni in Karlsbad, wo er zur Kur weilte, infolge 
Herzſchlages plötzlich geſtorben. Er war Ehrenritter des ſouveränen 
Matheſerordens. Das „Poſener Tageblatt“ ſchreibt über ihn: „Er 
war eine Sierde ſeines Standes, von lauterer Geſinnung, großer 
Menſchenfreundlichkeit und von Wohlwollen gegen jedermann.“ Die 
Beamten des Verſtorbenen heben in ihrem Nachruf ſeine überaus 
große Herzensgüte und feinen vornehmen Charakter hervor und be- 
tonen ferner: „Nie ermüdende Arbeit verband den Entſchlafenen feſt 
mit jeiner Scholle, die er über alles liebte.“ 

Generalleutnant a. D. Fritz Jürſt 7o Jahre. 

Am 25. Juni begeht Generalleutnant a. D. Fritz Für ſt, Berlin- 
Charlottenburg, Kneſebeckſtr. 75, ſeinen 70. Geburtstag. Er war 
von 1911 bis zum Beginn des Weltkrieges Kommandeur des Seld- 
artillerie-Negiments Nr. 17 in Bromberg, dem er ſchon von 1906 
bis 1909 als Major angehörte, und wurde im Oktober 1914 Kom- 
mondeur der 4. Seldartillerie-Brigade (Friedensgarniſon Bromberg). 
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Dr. Hugenberg 65 Jahre alt. 

Dr. Alfred Hugenberg, der als Vorſitzender des Auffichtsrats des 
Scherl⸗Verlages und der Fllmgeſellſchaft „Ufa“ eine ſeit vielen 
Jahren heiß umſtrittene Perjönlichkeit ift, der ſeit langem dem Reichs- 
tage angehört und leit 2 Jahren Vorſitzender der Deutſchnationalen 
Volkspartei iſt, kann am 19. d. M. Jeinen. 65. Geburtstag begehen. 
Dr. Hugenberg gehörte bekanntlich am Beginn ſeiner amtlichen Lauf- 
bahn der Anfiedlungs-Rommiffion in Poſen an und hat die 
Naiffeiſen-Genoſſenſchaften in der Provinz Poſen organisiert. Seine 
Poſener Erfahrungen und Erfolge haben nicht wenig ju ſeinem 
ſchnellen Aufſtieg und ſeinem Anſehen in wirtſchaftlichen Kreiſen bei- 
getragen. Sie haben das Intereffe für die Oftfragen in ihm dauernd 
lebendig erhalten. 

Stadtrat Paul Uecker. 

Die vorletzte Nummer des „Oſtlands“ brachte eine Notiz über den 
50. Geburtstag des Herrn Stadtrats Paul Uecker, früher Polen, 
jetzt Kaſſel. Ich glaube dem Wunſche vieler zu entſprechen, wenn ich 
auch als früherer Magiſtratsleiter dem langjährigen Stadtrat einen 
Glückwunsch an dieſer Stelle ausfpreche. Paul Uecker ſtammte vom 
Lande und hat feine enge Fühlung mit der Landwirtſchaft ſtets auf⸗ 
rechterhalten. Die Jurisprudenz, von der er in noch verhältnismäßig 
jungen Jahren Abſchied nahm, befriedigte ihn nicht, um ſo mehr die 
Verwaltungstätigkeit, der er ſich als Stadtrat in Poſen widmen 
konnte. Zwar war er nur als unbejoldetes Magiſtratsmitglied ge⸗ 
wählt, hatte aber doch für alle Sragen, beſonders des praktifchen 
Lebens, öIntereſſe und großes Verſtändnis und war dem Unter- 
zeichneten in vielen Dingen wertvoll wegen ſeiner allgemeinen Kennt- 
niffe in Nationalitäten- und wirtſchaftlichen Fragen. 

Als eine Anzahl einfluß reicher und wohlhabender Männer in 
Poſen ſich entſchloß, ihre Mietwohnungen aufzugeben und eigene 
Villen zu bauen, war Uecker einer der erſten, der ſich ein ſolches 
Heim ſchuf, das der gaſtliche Mittelpunkt für viele Pofener wurde. 

Das Gebiet des Luftfahrtweſens (Freiballonfahrten) erfreute Jich 
feiner befonderen Fürſorge, jo auch ſeinerzeit die Förderung des Ost- 
marken-Sluges, — Auf dem Gebiet der Jagd war er, der meid- 
gerechte Jäger, vielen ein liebenswürdiger Kamerad. 

Aus Anlaß des 60. Geburtstages wollte ich dieſe Erinnerungen 
auffriſchen mit dem Wunſche, daß Herrn Uecker eine glückliche Su- 
kunft beſchieden ſein möge. 

Or. Wilms - Po 


en, 
Oberbürgermeiſter a. D. der Stadt Poſen. 


In den Vuheſtaud getreten iſt Blindenſchuloberlehrer Emil 
Krauſe von der ſtaatlichen Blindenanſtalt in Berlin-Steglitz nach 
45jähriger Schultätigkeit, von der 32 Jahre auf die Provinzial- 
Blindenanſtalt Bromberg entfallen. 

Ihr ojähriges Geſchäftsjubiläum konnte am 13. Mai die Kon- 
ditorei Grey in Bromberg, Danziger Str. 22, feiern. 

Geboren: Ein Sohn Negierungsoberſekretär Bruno Do mmack 
und Ehefrau Elfi, geb. Dummer, in Oppeln, Rafernenftr. 2, fr. beide 
in Gneſen. 

Verlobt: Rechtsanwaltin Dr. jur. Hildegard Weißenſtein, 
Tochter des Herrn Schulrats Weißenstein in Frankfurt a. M., fr. 
in Koſchmin, Prov. Poſen, mit Herrn Rechtsanwalt Dr. jur. Joſeph 
Dillmann in Frankfurt a. M.; Frl. Marie Dietrich, Toter 
des Brunnenbaumeiſters Dietrich, Kafſel, Schützenſtr. 7, fr. Bleich⸗ 
felde-Bromberg, mit Herrn Gesrg Küllmer, Kaßel. 

Vermählt: Herr Paul Klopſch und Frau Grete, geb. Emilius, 
in Berlin-Pankow, Riffingenftr. 37 U, und Görlitz i. Schl., Kahle 8 III, 
fr. Poſen, Wronker Str. 10, am 26. 5. 

Silberne Hochzeit: Ciſchlermeiſter Hugo Mittelftädt und Frau 
Olga, geb. Sürft, fr. Bromberg, Schröttersdorf, jetzt Halle a. d. S., 
Kl. Klausſtr. 4, am 7. 6.; Jollwachtmeiſter Otto Schittko und Frau 
Klara, geb. Sahnke, fr. Bromberg, Prinzenhöhe 14 e, dann Gotha 
und Erfurt, jetzt Halle a. d. S., Ankerſtr. 2, am 13. E.; Herr Hein- 
rich Klemm und Frau Martha, geb. Kranz, in Stein, Krs. Nimtſch, 
Be). Breslau, fr. Sarne, Krs. Nawitſch (Poſen), am 29. 6. 

Goldene Hochzeit: Bäckermeiſter Karl Prewatſchke und Frau 
Bertha, geb. David, in Kobylin (Kr. Krotoschin) am 13. 7. 

Bejahrte Oftmärker: Gerbermeiſter Wilhelm Eigner, Lucken⸗ 
walde, fr. Pofen, am 9. 4. 75 C.; Frau Ottilie Copper in Vor⸗ 
damm dei Driefen, fr. Poſen, Dammſtr. 5, am 2. 6. 70 C.; früherer 
Schiffseigner Friedrich Krüger, fr. in Mickelau, Krs. Schwetz, 
jetzt in Croſſen a. d. O., Albenslebenſtr. 14, am 6. 7. 80 J.; trotz 
jeines hohen Alters ift er ein eifriges Mitglied der Ortsgruppe 
Croſſen; Kaufmann Otto Burkhardt in Colditz i. Sa., fr. in 
Prondy und Bromberg, am 26. 6. 70 J.; Anna Gumpricht, geb. 
Weigt, in Liſſa (Polen), am 3. 6. 82 J.; ihr Gatte, der am 
26. 2. v. J. faſt ssjährig ſtarb, war Werkmeifter in den bekannten 
Schneider und Simmerſchen Mühlwerken in Liſſa; der langjährige 
Berwalter der ehemals Königlichen Forſtkaſſe in Sirke und zuletzt in 
Bromberg tätig geweſene Sorjtkalfenrendant i. Nechnungsrat 
Radtke in Berlin-Karlshorſt, Flugplatz, wohnhaft, am 2. 6. 75 J.; 
Lokomotivführer i. RK. Emil Koſchmieder in Berlin-Pankow, 
Mendelſtraße 40, fr. Poſen, am 2. 7. 70 C. 

Geſtorben: Stau Bertha Tetzlaff in Halle a. d. S., Volkmann- 
ftraße 34, fr. Marthashauſen-Bahnhof-Bromberg, am 14. 6., 71 C.: 
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Frau Klara Langer in Raffel, Kölniſche Str. 9, fr. Schleſien, 54 J.; 
Juſtizrat Dr, Eihbaum in Schwetz a. W., 75 J.; Uhrmacher Max 
Blieſow in Berlin, Chauſſeeſtr. 63, fr. Bromberg, am 13. 5., 
64 J.; Sollrendant a. D. Rudolf Jäkel (Kriegsveteran von 1870/71) 
in Nöntgenthal bei Berlin, fr. Bleichfelde bei Bromberg, am 24. 5., 
82 J.; Nechnungsratswitwe Luiſe Noeß ke, geb. Hintz, Berlin⸗ 
Lichtenberg, Kielbockſtr. J, fr. Bromberg, am 17. 5, 71 C.; Frau 
Hermine Scheibner, verw. Dietz, in Berlin-Tempelhof, Braun⸗ 
ſchweiger Ning 73, fr. Bromberg, am 27. 5., 71 C.; der frühere 
Handelsmann Meyer Sonntag in Hannover, fr. Schrimm i. Po., 
am 9. 6., 81 J.; Srau Doris Moſesſohn in Schneidemühl, fr. 
Wirſitz, am 5.6, 71 J.; Geh. Baurat Max Sontag (Mitinhaber 
und Leiter der Firma Haveſtadt und Contag, die viele Tiefbauarbeiten 
auch im Oſten ausgeführt hat) in Berlin am 15. 6., 78 C. 


Aus der geraubten Oftmark, 
Ans Pofen, 

Hohenſalza. Am 26. Juni feiert der deutſche Schulverein aus 
Anlaß der Penſionierung ſeiner hochverehrten, bewährten Direktorin 
Frau Hedwig M iller in dem Saale des Hotels Baſt ein Abſchieds⸗ 
feſt. Bei dieſer Gelegenheit Joll der langjährigen Leiterin und 
Hüterin der Jugend als kleines Zeichen der Dankbarkeit von ihren 
Schülerinnen und Sreunden eine Ehrengabe zu ihrer freien Verfügung 
überreicht werden. Ju dieſem Zweck bittet der deutſche Schulverein 
um Beteiligung an dieſer Sammlung und Einſendung der Beträge 
an den Vorſitzenden, Herrn Superintendenten Dieſtelkamp, auf 
Jein Konto bei der Oſtbank für Handel und Gewerbe in Inowrazlaw. 
Die Übermittlung des Geldes dorthin übernimmt jede Bank in 
Deutschland. 

. Qakel._ Von dem deutſch-polniſchen Gemifchten Schiedsgericht iſt 
in dieſen Tagen ein gehnjähriger Prozeß entſchieden worden, 
den die Berliner A. E. G. gegen die Stadt Nakel ange- 
ſtrengt hatte. Die Stadt hatte nach der politiſchen Umwälzung die 
Sasanfalt „beſchlagnahmt“ und für ihr Eigentum er⸗ 
klärt. Nach endloſen Prozeſſen hat nun die Beſitzerin der Anftalt, 
die Berliner A. C. G., wieder das Werk jugeſprochen erhalten. Der 
Stadt, welche der Geſellſchaft zu dem Verlust der Gasanſtalt noch für 
alle Ausfälle volle Entſchädigung zahlen muß, erwächſt, wie das 
„Poſener Cageblatt“ berichtet, hieraus ein Schaden von etwa 
zwei Millionen Slot. Dazu kommen die Anwalts- 
10100 Prozeßkoſten, die 1% Millionen Zloty betragen 


Aus Weſtyreußen. 
g ‚Der Boxmweltmeifter Max Schmeling ſtammt aus 
Dirſchau. Sein Großvater väterliherfeits ift dort Malermeister ge⸗ 
weſen. Maxens Vater ſiedelte nach Klein-Luckow bei Paſewalk, 
wo Max geboren wurde, und ſpäter nach Hamburg über. 
Aus dem Sreiſtaat Danzig. 
Neue Links regierung in Danzig. 

Nach monatelanger Negierungskriſe iſt in Danzig eine neue Links⸗ 
regierung juſtande gekommen. Sie jetzt ſich aus Sozialdemokre- 
ten, Sentrum und Beamtengruppe zuſammen. Die Be⸗ 
amtengruppe nimmt an der Negierung teil, weil fie auf dieſe Weiſe 
beſſer als in Oppoſition die drohende Gehaltskürzung und den be⸗ 
fürchteten Abbau vermeiden zu können glaubt. Die Demokraten, 
die in der früheren Regierung geſeſſen hatten, halten ſich fern, weil 
ſie der von den Sozialdemokraten geforderten Lohnſummenſteuer und 
dem Plan, die Kreuger-Anleihe, die aus Anlaß der Einführung des 
Sündholzmonopols im Freiſtaat Danzig aufgenommen wurde, zur Ab⸗ 
deckung des Sehlbetrages im Staatshaushalt zu verwenden, nicht zu» 
ftimmen können. Zentrum und Beamtengruppe haben der Soſial⸗ 
demokratie für die Durchführung ihrer Abfichten (Steuererhöhungen 
und Bereinigung des Abfatzmarktes) weitgehende Sugeſtändniſſe ge⸗ 
macht. Die neue Negierung verfügt im Volkstag über 63 von 
120 Stimmen; ſie dürfte durch einige wilde Abgeordnete, von Sall zu 
Fall auch von den Demokraten unterſtützt werden. 


Antipolniſche Demonffrationen. 

In Berlin wurden in der Nacht ſum 18. Juni einige Scheiben des 
polniſchen Seneralkonſulats in der Kurfürſtenſtraße eingeworfen. 
Unter den Nufen „Nieder mit Polen!“ verſchwanden die Täter un- 
erkannt in der Dunkelheit, obwohl Paffanten und Polizei die Ver- 
folgung Jofort aufnahmen. Die Täter find zweifellos Rommuniften 
geweſen, die dadurch gegen die Hinrichtung dreier junger Kommuniſten 
in Lemberg demonſtrieren wollten. Aus gleicher Urſache haben in 
den letzten Nächten Kommuniſten auch in Hamburg und Prag Senjter- 
cheiben der polnischen Generalkonſulate eingeworfen. 


Dieſe Nummer umfaßt einschließlich der Beilage „Am 
oſtmärkiſchen Herd“ 16 Seiten. 


Für den Magen iſt das Beſte gerade gut genng! Wenn die 
Hausfrau delikate Suppen auf den Ciſch bringen will, jo nimmt ſie 
die kochfertigen, aus erſtklaſſigen Nohſtoffen hergeſtellten Maggi⸗ 
Suppenwürfel, die in einer Auswahl von 28 verſchiedenen Sorten zur 
Verfügung ſtehen. Das Jind wirkliche Helfer der Hausfrau. Ihre 
Kennzeichen Jind der Name Maggi und die typifche gelb-rote Packung. 


Dirſchau. 


ET 


Am Sonntag, den 29. Juni, 
nachmittags 4 Uhr, treffen 
ſich alle Oſtmärker von Berlin 
und Umgegend beim 


Oſtmärkiſchen Sommers und Kinderfeſt 


des Deutſchen Oſtbundes Ortsgruppe 
Mariendorf⸗Tempelhof, im Reſtaurant 


„Birkenwäldchen“ Tempelhof, 
Manteuffelſtraße 11:12 (Halteſtelle der 
Straßenbahn 6, 25, 99, 199, ſowie Nähe 
i U⸗Bahnhof Tempelhof) 

Gartenkonzert, Kinderbe⸗ 
luſtigungen. Gr. Tombola 
mit vielen wertvollen 
Gewinnen u. a. Seereiſen. 
Beginn 4 Uhr. Eintrittspreis einſchließlich 
Steuer 50 Pfennig. Kinder 

unter 14 Jahren frei. 

Der Reinertrag dient zur Verſchickung 
der Kinder in die Sommerfriſche. 
Karten im Vorverkauf im Deutſchen 
Oſtbund, Hardenbergſtraße 43 erhältlich. 

Der Vorſtand. 


Ich bin zum 
Notar 
ernannt. 
Dr, Albert Polke, 
Rechtsanwalt 


Berlin W 9, Potsdamer Straße 22 B, 
Fernſprecher: Kurfürſt 2775. 
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. 7 Lagerung, 
Wohnungs- 
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F. Wodike 


Transporigesellschaft m. b. H. 
Berlin W 61, Teltower Straße 47. 
Tel.: F 5 Bergmann 1616— 1617 

Landsleute Vorzugspreise! 


Grundstück denn 


in unjerem Kreife, 21, 
Materialwaren, 


km von einer Bahn mit 


Trete wegen Krankheit 
meine 


Pachtſtelle 


von 80 Mg. ſofort oder 
ſpäter ab. Lebendes 
u. totes Inventar kann 
übernommen werden. 
Günſtige Lage, Vorort⸗ 
bahn Berlin. Geeignet 
für Geflügelfarm. 


Friedrich Güttel, 
Ketſchendorf, Ausbaul0 
bei Fürſtenwalde. 


Klavier, 


ftation entfernt, direkte 
Verbindung n. Berlin, 
in Größe von 23a und 
50 qm ſteht ſofort be⸗ 
ziehbar zum Verkauf. 
Das Haus enthält 6 
Zimmer, Hofraum und 
Garten (früh. Pfarr⸗ 
haus). Preis 8000 M., 
Belaſtung 4000 M. mit 
niedrig. Zinsſatz, 4000 
M. Anzahlung erforder- 
lich. Angebote ſind zu 

richten an das 
Kreiswohlfahrtsamt 
in Bad Freienwalde 
(Oder). 


Nähe Berlins, bei An⸗ 
zahlung von 6000 bis 
10000 M. zu verkaufen. 
Reichsſchuldbuch⸗ 
forderungen werden in 
Zahlung genommen. 
Offerten unter 6009 an 
das Oſtland erbeten. 


400 Drucksachen 


(Briefbogen, Rechnung., 
Poſtkarten, Kuverts mit 
Firma) 4 M. Nachn. 

Sterndruckerei, 
Bernau bei Berlin 


Sofort zu verkaufen 
gute, ſeit 70 Jahren be⸗ 
ſtehende 


Gärtnerei 


mit neuen, modernen 
Häuſern. Beſte Lage, 
gutes Geſchäft, i. Kreis⸗ 


ſtadt von 18000 Ein⸗ 0 


wohnern. Evtl. für 
tüchtigen engl. Fach⸗ 
mann von 40 bis 45 
Jahren mit Vermögen 
Einheirat möglich. Gef. 
Offerten unter 6011 an 
das Oſtland erbeten. 


Gutgehendes 


Eckrestaurant 


anſchließende Wohng., 
Inventar, Billard, 
Vorräte, 
Todesfalls halber 
preiswert zu verkaufen. 
Anzahlung 8000 Mark. 
Vermittler verbeten. 
Ww. Neumann, 


Berlin N. 31, 
Ruppiner Straße 32. 


Zigarren . 
geihäft 


im Zentrum Berlins, 
mit gediegener Ein⸗ 
richtung, preiswert zu 
verkaufen. Offert. unt. 
6014 an das Oſtland 
erbeten. 


Haus- 
grundftück 


in beſter Lage kleiner 
Induſtrieſtadt mit gut⸗ 
gehendem 
Sattler - u. Polſter 
warengeſchäſt 
iſt krankheitshalber zu 
verkaufen. Anzahlung 
6500 Mark, Reſt kann 
ſtehen bleiben. Angeb. 
unter 6006 an das 
Oſtland erbeten. 


Schlächterei 
ſämtliche Maſchinen, 
2 Zimmer, Geſellen⸗ 
ſtube, Miete 150.—, 
tauſchlos, Spottpreis 
3800.—, erbſchafts halb. 
ſofort verkäuflich. Neu- 
tölln, Weichſelplatz 4. 
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TEE 


Wenige Tropfen 
MAGGI Würze 


Verfeinern 
Suppen, 
Gemüse, Salate. 


Soßen, 


Mein 
Bausgrundſtück 


Suche für meinen 
frauenloſen Haushalt 
tüchtige und arbeits⸗ 


nebſt Bauplatz und freudige 


großem Hof, in beſter 
Lage der Stadt, ver⸗ 
kaufe ſofort. 

Joſef Bukofzer, 
Krojanke, Schulſtraße. 


er 
tauschtn.Polen? 


Landwirtſchaft 22 Mg., 
prima Boden, komplett, 
Kreis Schwetz belegen, 
mit ähnlich. Wirtſchaft 
(evtl. nur Haus) in 
Deutſchland zu tauſchen 
geſucht. Auch Verkauf 
möglich. Anfragen an 
die Ortsgruppe Burg 
b. Magdeburg erbeten. 


Wir ſuchen 
‚Stellung 


für 


Hausdame 


für eine Landſtadt bei 
Berlin. Angebote mit 
Lichtbild unter 5098 
an das Oſtland erbet. 


Witwe, 53 Jahre, 


ſucht Stellung 


als Wirtſchafterin bei 
älterem Beamten oder 
in kleiner Landwirt⸗ 
ſchaft, mit 3000 Mark 
Vermögen, ohne An⸗ 
hang, ſpäter Heirat 
nicht ausgeſchloſſen. 


Gef. Angebote unter 
6003 an das Oſtland 
erbeten. 


Offmärkerin 


ſolide, wünſcht, da es 
an paſſender Herrenbe⸗ 
kanntſchaft fehlt, Be⸗ 
amten oder Geſchäfts⸗ 
mann zwecks 


Heirat 


kennenzulernen. 
Zuſchriften bitte an N. 
219 Stargard i. Pom. 
poſtlagernd. 


Wer kennt 


die Anſchrift des 
Pfarrers Michalows ki 
aus Wtelno, Kreis 
Bromberg? Nachricht 
erbittet die Anzeigen⸗ 
Verwaltung des Oſt⸗ 
landes. 


Wer kennt 


Adreſſe gefucht! 


Wer kennt die Adreſſe 
von Frau Margarethe 


1 Hotelportier, 42 J., Goerke, geb. Wolf, geb. 


Gegend gleich. 
1 Buchhandlungs⸗ 


1895 in Poſen, zuletzt 
in Berlin⸗Schöneberg, 


gehilfen, 23 J., Ge: Martin⸗Luther⸗Str. 2, 


gend gleich. 


bei Friedrich wohnhaft 


1 Wirtſchafter, 29 J., und von dort ohne An⸗ 


Gegend gleich. 
1 Zimmermann (Stell⸗ 
macher), Geg. gleich. 
1 Stereotypiegehilfen 


für Buchdruckerei, 


54 J., nimmt auch 
Arbeiterſtelle an. 

1 Bankbeamten, 23 J., 
möglichſt Berlin. 

1 Büroangeſtellte, 
39 J., auch hauswirt⸗ 
ſchaftliche Kenntniſſe, 
Gegend gleich. 


meldung verzogen? 
Angaben erbittet 
Juſtizrat Placel, 
Berlin W. 50, 
Kurfürſtendamm 235. 


.Tellhaberdin) 


mit ca. 10 Mille, evtl. 


mehr, ſucht führende 


Patentſportmöbel⸗ 


Anfragen erbittet die fabrik von ſofort ſtill 


Stellenvermittlung des oder tätig zwecks 


Deutſchen Oſtbundes 
Blu.⸗Charlottenburg 
Hardenbergſtraße 43, 
Tel. Steinplatz 8031. 


Handwerker 


(Zimmermann), Optant 
aus Poſen, verheiratet, 
kinderlos, 


ſucht Stellung 


als Hausverwalter od. 
Hausmeiſter. Derſelbe 
war 18 Jahre als 
Kirchendiener in Poſen 
tätig. Erſtklaſſ. Zeug⸗ 
niſſe vorhanden. Off. 
unter 6001 an das Oſt⸗ 
land erbeten. 


triebs vergrößerung. 


2, Angebote unter 6018 


an das Oſtland erbeten. 


die Anſchrift der Emil 
u. Bertha, geb. Nuden, 
Scheererſchen Eheleute, 
die 1922 von Bromberg 
verzogen? 


Wer kennt 


die Anſchrift des Herrn 
Adolf Schliep, der zul. 
in Bromberg bezw. 
Lodowo gewohnt? 


Wer kennt 
die Anſchrift des Herrn 
Adolf Schützler, geb. 
19.2. 61, früh. Graudenz 
wohnhaft? 
Nachricht erbittet — 
Koſten vergütend 


Emil Wollenberg 


Der Berlin⸗Charlottenburg 


Mommſenſtraße 46, 
Tel. Bismarck 4663. 


Feinkost- 
Räucherwaren- 
Geschäft 


verkauft umzugshalber, Preis mit 


Ware 3000 M., mit Stube und Küche 
ohne Tauſch. 


P. E. Martin, Berlin NO, 


Waßmannſtraße 12. 
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1 — 
In Brandenburg, Schleſien und Grenz⸗ 


mark Poſen⸗Weſtpreußen 
haben wir noch übergabefert. 


Rentenwirtschaften 


40-80 Mg. mit Ernte, Inventar u. ſhlüſſel⸗ 
fertigen Gebäuden, elektr. Licht u. Kraft, 
bei 6000 — 10000 M. Anzahlung frei. Lang⸗ 
friſtige niedrige Reſthypotheken, meiſt 1 
Freiſahr. Schuldverſchreibungen und erſt⸗ 
ſtellige Hypotheken werden angenommen. 


Auskunft koſtenlos durch 
Deutſche Anſiedlungsbank 


Berlin⸗Salenſee, 
Seeſener Straße 30. 


— —— ͤ 
Selbftfiedlung 
ohne Siedlungsgeſellſchaſt, 
daher günftige Preife! 


Aus Aufteilung meines Gutes in Nieder- 
ſchleſien find noch einige 


‚Siedlerffellen 


in Größe von 70—80 Morgen, auch größer 
und kleiner, ſofort zur Übernahme ver⸗ 
käuflich. Invent. etc. nach Übereinkommen. 


Anfragen unter 6015 an das Oſtland, Berlin⸗ 
Charlottenburg 2, Hardenbergſtraße 43 erbeten. 


Zufallssache ! 


Prima Landwirtschaft, 
110 Mg. kleefähiger Boden einſchl. 25 Mg. 
zweiſchnitt. Wieſen, Gebäude faſt neu, elektr. 
Licht, Kraft, in großem Bahndorf, 4 km Stadt, 
Wohnhaus 7 Zimmer, alles unterkellert, 3 
Pferde, 9 Rinder, 12 große Schweine und 
Zuchtſauen, totes Inventar komplett, Land 
z. T. am Gehöft, Hypotheken 15000 M. feſt, 
mit Amortiſation. Preis 47000 M., Anzahl. 
10000 —15000 M., Schuldbuchforderung oder 
gute Hypothek wird in Zahlung genommen. 


5 
41 Mg. kleefähiger Boden, 9 Mg. Wieſe, gute 
Gebäude, elektr. Licht, Kraft, 2 Pferde, 4 
Rinder, 5 Schweine, Geflügel, totes Inventar 
kompl., Hypotheken bleiben auf 10 Jahre ſtehen 
zu 5%. Preis 16000 M., Anz. 5000-6000 M. 
Prima Gastwirtschaft 
mit Parkettſaal, 3 Gaſt⸗ 5 Fremden-, 3 Privat⸗ 
immer, 12 Mg. Weizenboden, leb. und tot. 
nv. kompl. Pr. 30000 M., Anz. 7000 8000 M. 


Außerdem verſchiedene andere Landwirt⸗ 

ſchaften von 300, 347, 286, 150, 125, 94, 100, 

60, 50, 40, 33, 20 Mg., Gaſtwirtſchaften und 

Geſchäftsgrundſtücke in jed. Preislage verkauft 

Bernhard Albrecht, Eberswalde, 

Brautſtr. 13. Tel. 59. Fr. Obornik (Poſen). 
R. D. M. 


essen 
Möbeltransporte 


per Möbelwagen und Auto, Einlagerung 
anzer Wohnungseinrichtungen, 
peditionen aller Art übernimmt 
R a b e Möckernstraße137 
% Tel. Bergmann 9670-71 
(früher Bromberg) 


100000009009000000 00990000008 


man fi 


mit rotem Rand, ganz 
billig, ungenäht, un: 
zerſchnitten und ohne 
jeden Aufdruck. Aus 
jedem Kaffeeſack kann 
eicht 2 gute 
brauchbare 


Handtücher 
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Achtune! 
Ca. 8000 Stück neue 
aus ſtarkem Handtuch⸗ 
ſtoff, Gerſtenkorn, weiß 
anfertigen. Pr. per Sack 1 
68 pf (1 Sack ſind 

„ 2Handtücher) $ 
Direkt an Private ohne z 
jeden verteuernden ; 
Zwiſchenhandel. Lief. 
von 30 Säcken an per 
Nachnahme franko. 
Geld zurück bei Nicht⸗ 
gefallen. Lieferung H 
nicht unter 10 Säcken. 
Willi Bumann, i 
Bremen, Bentheimstraſe 21. 


eee 


Am Sonnabend, den 28. Juni d. J., findet um 12 Uhr mittags 
in den Räumen des Deutſchen Oſtbundes e. V. 
Charlottenburg 2, Hardenbergſtraße 43, 6 Treppen 


die ordentliche Ceneralversammlung 
der Gemeinnützigen Siedlungsgenossenschatt Ostmark 


mit nachſtehender Tagesordnung ſtatt, zu der die Mitglieder der 
Genoſſenſchaft hiermit eingeladen werden. 


1. Bericht über das Geſchäftsjahr 1929. 

2. Vorlage und Genehmigung der Bilanz nebſt 
Gewinn⸗ und Verluftrehnung, Bericht über 
die außerordentliche Nevifion. 

3. Verteilung des Reingewinns. 

4. Entlaſtung des Vorſtands und Aufſichtsrats. 

5. Verſchiedenes. 

Die Bilanz per 31. Dezember 1929 nebſt Gewinn⸗ und Ver⸗ 
luſtrechnung liegt in den Geſchäftsräumen der Genoſſenſchaft 
Berlin⸗Charlottenburg 2, Hardenbergſtraße 43 v1, zur Einſicht⸗ 
nahme der Mitglieder aus. 

Bei Nichtanweſenheit des zur gültigen Beſchlußfaſſung er⸗ 
forderlichen Viertels aller Genoſſen findet die nach dem 
vorgeſchriebene und ohne Rückſicht auf die Zahl der anweſenden 
Mitglieder gültige beſchlußfähige 2. Generalverſammlung am 
5. Juli zur ſelben Zeit ebendaſelbſt ſtatt. 


ee e,%%%% %%% %%% %% 


in Berlin⸗ 


Tagesordnung: 


„%%%, %%% %%% %%% 


Statut 


Der Vorſitzende des Aufſichts rats. 
gez.: Schmid, Geh. Regierungsrat. 


„%% 


die zu Konkursmaſſe Landwirtschaft 


Wilhelm Birkholz & Sohn, Drossen 
Frankfurter Straße, gehörigen nachſtehend be⸗ 
zeichneten Objekte ſollen — evtl. einzeln — ver⸗ 
kauft werden. 
1. Dampfjägewerf, Zimmerei und Tiſchlerei, 
beſtehend aus: 
Sägewerkshalle mit 2 Gattern, Kreis⸗ und 
Pendelſäge etc., Tiſchlerei (kompl. Ein⸗ 
richtung mit Hobel⸗ und Diktenmaſchinen 
etc.), Maſchinenhaus (Wolflokomobile), 
Bürohaus mit Einrichtung, div. Schuppen 
und maſſ. Scheune, Geſamtfläche zirka 
12 Morgen. 5 
2. Wohnhaus mit Hofraum, Scheune, Stall, 
Schuppen und zirka 1½ Morgen Wieſe. 
Beſichtigung jederzeit möglich. Evtl. Auskünfte 
durch den Anterzeichneten. Schriftliche An⸗ 
gebote ſind bis 30. Juni 1930 einzureichen. Zu⸗ 
ſchlag, insbeſondere durch den Gl. Ausſchuß, 
bleibt vorbehalten. 
Konkursverwalter Steinhaus, 
z. Zt. Reppen, Bez. Ffo. 


Gut, 1477 Mg. guter Mittelboden, gute Ge⸗ 
bäude, Ernte und Inventar. Forderung 
250000 Mark, Anzahlung etwa 100000 Mark. 


Mehrere Domänen von 2000-4300 Mg., 
beſter Weizen⸗ und Zuckerrübenboden, ſehr 
gute Lage, zu verpachten. Nachweisbares 

ermögen 120000 —220 000 Mark, bar von 
60000 — 120000 Mark. 


420 Mg. davon 170 Mg. Wieſen und Koppel, 
Neſt Mittelboden, gute Gebäude, mit Inv. 
Forderung 75000 M., Anzahlung 20000 M. 


103 Mg. beſter Weizenboden, neue Gebäude. 
Forderung 40000 M., Anzahlung 15000 M. 


370 Mg. prima Acker, erſtklaſſige Gebäude. 
Forderung 140000 M., Anzahlung 60000 M. 


Kleinere Grundstücke in jeder Preis- 
lage zu verkaufen. Hotels und Gaſtwirt⸗ 
ſchaften in gr. Auswahl zu verk. u. zu verp. 


Prima Gärtnerei, dicht an groß. Stadt, 
wegen unheilbarer Krankheit zu verkaufen. 
Forderung 20000 M., Anzahl. etwa 8000 M. 


Durch Korthals, Strelitz-Alt, 
früh. Rheinsberg, Kr. Brieſen in Weſtpreußen. 


40 Mg. guter Acker und Wieſen, Gebäude, 
maſſiv und Fachwerk, in gutem Zuſtande, 2 
Pferde, 5 Rinder, 8 Schweine, Maſchinen und 
Ackergeräte kompl. Pr. 20000 M., Anz. 5000 bis 
6000 M., Neſtkaufgeld feſt mit billigen Zinſen. 


Landwirtschaft 
112 Mg. guten Acker und Wieſen in einem 
Plan am Gehöft, Gebäude maſſiv, 2 Pferde, 
10 Rinder, 12 Schweine, Maſchinen und Acker⸗ 
1 kompl. Pr. 45000 M., Anz. 15000 M., 
eſtkaufgeld lange Jahre feſt mit billig. Zinſen. 


Albert Heis ler, 
Cammin in Pommern, 
bei Klawitter, Bauſtraße 30. 


In Nahrten, Kreis 
Guhrau, iſt inf. Auflöſ. 
des Poſtamts das ſof. 
beziehbare 


(12 Zimmer) 
(Poſtunterbeamten⸗ 
haus) mit viel. Neben⸗ 
gebäud., groß. Garten, 
wiſch. zwei zuſammen⸗ 
doßend groß. Dörfern, 
am Bahnhof gelegen 
geeignet für Fleiſcherei 
in beid. Orten fehlend, 
preiswert zu verkaufen. 
Anz. 1000015000 M 
Beſicht. a. Anm. Ritter⸗ 
gut Nahrten, Garten⸗ 
land nach Wunſch käuf⸗ 

lich. Näheres 


durch R. Schebitz, 
Guhrau. Tel. 25. 
Bezirk Breslau. 


Molkerei 


gute Exiſtenz, 14 Kühe, 
1 Pferd, 2 Stuben und 
Küche, krankheitshalber 
ſofort zu verkaufen. 
G. Nickel, Berlin, 
Beuſſelſtraße 71. 


BeſondererVerhältniſſe 
wegen iſt billigſt zu 
verkaufen ein 


landwirtſchaftl. 
Anweſen 


für mittleren Betrieb, 
Wohnhaus m. 6 Zimm., 
Loggia und Küche, mit 
Stallungen, vor 2½ 
Jahren maſſiv neu auf⸗ 
gebaut, Land in Größe 
und Güte nach Belieben 
abzugeben von meiner 

zößeren Wirtſchaft am 
Platze, elektriſches Licht 


vorhanden. Preis nach 


Vereinbarung. 
Oswald Lehmann, 
Malitzſchkendorf bei 
Herzberg-Elſter, 
Kleinbahnſtation: 


. Colochau od. Schlieben, 


Bez. Halle. 


Geschäftshaus 


in Anklam, Pom., Nähe 
Markt, iſt ſofort zu ver⸗ 
kaufen. Kleiner Laden 
mit anſchließender 4⸗ 
Zimmer⸗Wohnung frei. 

Wilh. Brinckmann, 
Anklam, Keilſtraße 6. 


„„. 


Enischädigungs- u.Schuldbuchlorderungen 


Beratung, Vorschüsse, 


durch 


‚Tel. B 1 Karlürst 2775. 


I %%%. 


- Ostmärker-Aufbau d. m. b. N. 


jetzt: Berlin W 9, Potsdamer Str. 22 BII 


312 


Ankauf zu höchsten Kursen und schnellstens 
nimmt noch Ferienkinder auf. 


Tagespreis je 


Helmleitung in Vetschau am Spreewald. 


„Oſtmärßerßeim = 


im Südharz 5.55 S. Bräutigam 
Scharzfeld i. Südharz. 


t Vielen Oſtmärkern bekannt 

durch die Schulungswochen.— Irdl. Zimmer 
i mit 1 u. 2 Betten. — Penſionspreis pro Tag N 
tund Perſon 4,50 M. bei guter, reichl. Ver⸗ 
t pflegung. Keine Aufſchläge etc. Arzt im Haufe 1 


—.——.—.—.—.——.—.—..—. 


Möbeltransporte 
in Berlin und 


| 


5 


. — ... . 


nach außerhalb 
158 Julius Schumache⸗ Per Bahn und 


[4 


N wagen, Woh- 
Ye ES nungstausch, 
g Lagerung. 


Steglitzer Straße 91, Fernsprecher: Lützow 94 u. 6798 


Adolf Krause & Co. 


6. M. B. E. 
Maschinenfabrik u. Eisengießerei 
ꝑK 68 LIN in Pommern 
Fernsprecher 219 u. 239 (früher Thorn) 


liefern prompt von ihrem Lager jede 


Landwirtschaftliche Maschine 


von der Hacke bis zum Dampfpflug 
franko jeder Bahnstation 


Aul Wunsch auch gegen günstige Ratenzahlungen. 


Landsleufel_Bedient Euch Eurer Organisation] 


Schuldhuchforderuneen 


verwertet zu höchſten Kurſen 


Oſtmärkiſche 
Spar- und Darlehnskaffe 
e. G. m. b. 9. 
Berlin SW 11, Deſſauer Straße 8 


Sprechzeit 1—5 (außer Sonnabend). 
Bei ſchriftlichen Anfragen Rückporto. 


Oſtländer! 


Anterſtützt die Heimat! 


Kauft Eure 
Tafelbutter täglich 
friſch, hochfeine Qualität, 
billig in Poſtpaketen un⸗ 
ter Nachnahme von der 
DampfmolkereiEngelſtein, 
Krs. Angerburg (Ditpr.). 


Polniſche 
Bypotheken 


Forderungen, Weripa- 
piere, Grundſtücke in 
bien terüft far oas 
Hypotheken ⸗ und 
Handelshaus 
Edmund Suwalſki, 
Bydgoſzez (Polen) 


Emil Wollenberg, 


Bln.⸗Charlottenburg, 
Mommſenſtraße 46. 


Tel. Bismarck 4663. 


Aus der Aufteilung des Nittergutes 
Samitz, Kreis Goldberg⸗Haynau, Reg.⸗Bez. 


einige Wirtſchaften 


von ca. 60 bis 100 Morgen mit voller Ernte 
äußerſt preiswert bei günſtigen Zahlungs⸗ 
bedingungen und ſofort. Ubernahme abzugeben. 
Kirche, Schule und Bahnhof am Ort, ſelten 
günſtige Lage, nur direkt am Gehöft. 


. Stürmer, 5 
Rittergut Samitz, Poſt Reiſicht, Tel. Reiſichtt5. 


Rentengüter 
4 Siedlungsſtellen in Größe von je 40 
Morgen auf erſtklaſſigem Marſchboden 
zu vergeben. Nähe Otterndorf Nieder⸗ 
elbe, Strecke Hamburg— Cuxhaven. Er⸗ 
forderliches Kapital ca. 5000 M. Siedl. 
durch Kulturamt genehmigt. 

v. Klenck, Wellingsbüttel 
tterndorf N. E. 


Das Kinderferienheim 
des Deutschen Ostbundes 


aus Ostland 


In Vetschau am Spreewald 


| 


Pe 


herrlich gelegen, mit eln⸗ 
wandfreien hygien iſchen Einrichtungen, 
kalten und warmen Duſchen im Hauſe, 
Schwimm⸗ und Sonnenbad 
mit Turnanlagen direkt vor der Tür, 


Kind 2,25 M. 

Eine Jugendpflegerin 
übernimmt die Betreuung und Unter⸗ 
haltung der Ferienkinder. Fre 
Anmeldungen erbittet die 


Zahlungsstockungen 


beſeitigen durch WVergleichspurhführun: 
N ſachgemäß In ara 2 


Zuſammenbruch daher ausgeſchloſſen. 


Langjährige Erfahrungen. — Erſtklaſſige 


Referenzen. — Koſtenloſe Vorbeſprechung. 
Treuhandbüro 
Arthur Kat Erich Dreſel 


Berlin NW 40, Melanchthonſtr. 18. 
C. 6 Moabit 9374 und 562. 


21 Ell SITE SiS IIHS IIZ ISI 11 
w - = 
1 Mitglieder! 1 
= 1 


m 
il 


Bedient Euch nach Möglichkeit Eurer 
Organiſation und ihrer Einrichtungen. 
1. Geschädigtenhilfe 

Dieſe Abteilung hilft den Mitgliedern 
bei der Verwertung ihrer Schuldbuch · 
forderungen und bei allen damit zu⸗ 
ſammenhängenden Angelegenheiten. 


2. Versicherungsstelle 
des Deutschen Ostbundes. Sie 
vermittelt alle Verſicherungen zu gün⸗ 
ſtigſten Bedingungen. 


Deutscher Ostbund e.V. 
Berlin-Charlottenburg 2, 
Hardenbergstr. 43. Tel. Steinpl. 8031. 


ISIS SMS MSS SSS SSI EG 


Optiker Stephan 


Berlin SO, Schlesische Straße 39-40 
Telephon: Moritzplatz 4273 


Kostenlose Augenuntersuchung 
Fachmännische Bedienung 


. Reparaturen 
. sofort 
5 Elg. Werkstatt 
im Hause 


Lieferant für Krankenkassen 
Mitglied der Ortsgruppe Ber\In-Ost 


USE 
EEA 


SiS SIS SIS 
SIS 
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